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uISatze und ucher Philosophische esamtdarstellungen
un Intellekt die so geistigen Sinne uben. Dazu mMuß iıne tieie TeUzZeSs-
1e kommen, ber beides auftf das apostolıische Zuel des Ordens hingelenkt
werden. SO Taßt die Aszese des Jesulten ZUSammen als vıfa actıva
Ssuperl10r, die eım Apostolat oftt n1ıe vergiDßt, sondern gerade darin ihn

Sehr Zut 1ST, daß Nicolau uch Clie Quellen Nadals angıbt. Es Sind
aubßer em gnatlıus besonders Seın Landsmann Ramon Lull, der Ps.-Areo-
pagıte, Bonaventura. Ebenso lesen WI1r VO  5 den Schrifistellern, aut Clıe
besonderen Einduß ausgeu hat, W1e Alfons Odriguez, Franz Suarez, Lancı-
C1US.

So ern INa als einen ganz bedeutenden aszetischen Schr1  steller
kennen. M! nat Nıcolau für die es:! der rommı1gkei efwas ertvol-
les geleistet. Vielleicht wurde INa wunschen, dal nıcht U einıge bisher
ungedruckte er 1mM Anhang beigefügt un! au: al die großen, ber
schwer zuganglıchen Sammlungen der Monumenta Historica Socıietafils Jesu.
und deren Archivum Hıstoricum verwıesen a  ( SsSondern wenn die g-.
samtien nsprachen und Schriften ın einem etIwas größern and 1I11111L@eU11-
es | O sl V. BT

UISatize und Buücher
Philosophische Gesamtdarstellungen.

Erkenntnislehre. Metaphysık. Kultur- und Relig1ionsphilosophie.
LLO Schwelz Philos Gesellscha{t, hrsg.

VO  ®} CAraistoif KAUuNZz Q 10 g° (VII 244, S18l 252
ase| 1949 u 1950, Verlag IUr ecnt un Gesellschai{it; Deutschland Heß,
Stuttgart. Die beiıden ände, deren ıtLrage VO  5 schweizerischen und deut-
schen Autoren eıls 1n eutscher, ells Iranzoösischer Sprache abgefa. sSind,
en einen Einblick ın das VI|  a.  .1  e en der Gegenwartsphilosophie 1mMm
deutschen un! schweizerischen Raum Wir heben besonders nNneraus: 1M
den Beitrag VO  - rüger (Tübingen), eidegger und der Humanl1ısmus,
Eine sehr eachtenswerte, sowohl Sorgfältig referierende als auch kritisch
stellungnehmende Studie, die als Resultat ausspricht, leideggers unmetia-
physischer Humaniısmus bleibe dem modernen Subjektivismus verhafftet;
Heidegger humanisiere das Sein un d1ie überwundene Not der (3
schichtlichkeit des Menschen mit er daran aftenden Relativierung der
wandelbar gewordenen ahrheı jenes Seıin selbst nıneln. Die Apotheose
der esı SEe1 eın Verhängnis des heutigen Menschen überhaup Im
10. Band behandelt er (Jerusalem untier dem 1te „Urdistanz und.
Beziehung“ eın wesentlı  es, dem Sein, Verhalten un 'T’un des Menschen (und,

en W1Tr NiINZU: jedes 1 CO  ingens) zugrunde liegendes Verhältnis
ennn APTINZID des Menschseins“ E jenes Verhältnis, daß der ensch sich
absolut notwendigerweise VO  ®) den anderen Seienden unterscheidet und
gleich mM1t ihnen ın Beziehung StTe Wie Cd1ieses erhältnis weiterhın "u—
klären sel, ist. bei nicht gesagt eiz geht el die T&a nach.
dem Verhältnis des Vielen Z.U Eınen und der Vıelen zueinander; vgl VO.
Ref. Phılos Gotteslehre, Uunchen 1943, 101—105 In jedem der beiden
Bande sich eın wertvoller Beitrag über thomistische Philosophie; 1
9. B Luytien (Fribourg), Thomistische Philosophie eute
Die Abhandlung zel klar un: überzeugend die überzeitli un!: darum auch.
egenwartsnahe eutung der thomistischen Philosophie Im 10. Bd enan-
delt Deman (Fribourg) eine esondere Ruücksicht der thomistischen
Philosophie De IS fonction pratique de la philosophie morale. Die Arbeit
eriet Resultate der gri]iechischen, insbesondere platonischen Philosophie AaU:
und nimmt ezug auf ants „Grundlegung Z Metaphysi) der Sıtten
Störend 1M 10. Bd wirken wel nıcht ganz objektive Besprechungen VO.  5

Rattner; die über de aeymaeker, Philosophia Lovanıilensis Loewen
ın Belgien, nıcht ın Holland, wıe sagt!); die uüber die beiden TıLten
Von VO  } intelen, amonile des Willens, und Von Dionysos Apollon.
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Aufsätze und Bücher

Rattner wird weder der thomistischen Philosophie noch dem en 0S und
er geistesgeschi:  ilichen Bedeutung der beiden Schriften V, Rintelens gerecht

Wir egrüßen CQie Universalitä des Jahrbuches un Se1INeEe eitidee, daß die
Vielspältigkei der Gegenwartsphilosophie L11UFL ın universaler Besinnung über-

ınkwunden un! Z.U  )—+ Eınheit der ahnrneı geläutert werden kann.

Bourke, JY Thomistic Bibliography (The odern Schoolman,
upp. LO Vol 21) g 312 SLT. Louis 1945, S L.OUIS Univers1ity
oll. 2.00; geb 3.— Diese Bibliographie, die verspatet Zuging, will die
„Bibliographie omıste“ VO:  5 Mandonnet und Desitrez, die 1921 als der
Bibliotheque homiste erschlienen 1St, fUur die w el Jahrzehnte 1920 bis 1940
weiterführen. nat ın 5667 Nummern er und Zeitschriftenau{isaäatize
dieser Z.eit über en und er. des nL Thomas, über die verschiedenen
philosophischen und theologischen 'Tel.  ebilete SOW1@e über die geschichtlichen
Beziehungen des nl Thomas früheren un späateren Denkern 1NEeN-

este aturlÄ!: kann Sich el NUu  e eine Auswahl handeln, und
die ra ist unvermeidlich, na welchen rundsätzen S1e erfolgt ST Leider
hat INa  5 den Eindruck, daß der Zufall zu großen Einduß auf cie Auswahl
gehabt HMat Vielleicht War auch der Zeitpunkt der Herausgabe gen der 1mM
r1ı1e abgebrochenen wissenscha{ftlıchen Beziehungen veriru Jedenfalls
vermißt INa  5 nıcht wenige bedeutende er. besonders eutscher, ber auch
ı1talienischer, französischer un:! spanischer Autoren, während nicht selten viel
weniger edeutfsame Aufsätze der gleichen der anderer Autoren verzeichnet
Sind. SO fehlen alle er VO  5 Balthasar, Bontadini, Conrad-
Martius oNnat, Fröbes, Geyser (außer „Das Gesetiz der Ursache‘“‘), Jansen,
Max uüller, ell-Breuning, Nink, Przywara „Analogıa NUuSs  9
Rosenmöller, Siegmund, Solana, teinbüchel, de la Taille, Veuthey; auffällig
1St, daß die er des Amerıkaners Cotter fehlen Der -Tund
scheint nıcht 1ne enge Au{ffassung des „I’homistischen  C6 sSe1IN; der Ve  A
umgrenz' TrTeilich nirgends genauer den Sinn, 1n dem das Wort 1m 1ie.
seiınes Buches verstanden werden Soll, faßt ihn Der offenbar weıit auf
Immerhin WwIrd INa dem erf für das reichhaltige Verzeichnis namentlich
der Zeitschriftenau{fsätze dankbar sein, da gerade solche uIsatize SONST
übersehen werden. de Vriıes

e H.. Othmar ann, Das philosophische (jesamtwer. 1mM AÄus-
ZUg 3° 338 5.) Wıen 1950, Traumuller. 13.90; geb 14.830
bietet ZU. Geburtstag des inzwıiıschen verstorbenen (‚elehrten 1ne A us-
wahl AdUS 112 philosophischen erken mit einem kurzen Lebensbild und eıner
Bi  1ographie Die Auszuüge Sind gegliedert nach dem allgemeinen System (Ka-
tegorilenlehre, Metaphysik, Geistlehre der neumatologie un: Naturp.  0-
ophie) und den Sondergebieten der eligion, Kunst, es der hilo-
sophie, Gesellschaftslehre, Erziehungslehre un: Ges:  ichtsphilosophie Die
Auszüge zeigen überall die M  n  r PAaNnNSs, der üuber en Positivismus
hinaus philosophische jeie strebt und VOor em 1n der esellschafts-
lehre den Individualismus überwinden will. Die een VO Über-Dir, der
ückverbundenheit, der iıngebun und Ausgliederung, SOW1e der Ebenbild-
ichkeit als den Gesetzen jeden Se1ins überhaupt kommen WIrkungsvo ZU)

Darstellung Freilich kann auch die Titik nicht schweigen ZU methodi-
schen orgehen, das allzusehr dem I1dealismus verhaifitet bleibt. Die Sicherung
der Existenz Gottes 1mMm Absehen VO:  5 eigentlichen Gottesbeweisen, die mysti-
sche Erfahrung als Quelle der eligion, atize WI1e „Religion ist VOL aat, Der

Nnusteraa ist VOT Kirche“ un anderes kann nicht überzeugen.
Heinrich, (Herausgeber), Die anzheı 1n Philosophie un Wissen-

Othmar pann Z.UL. Geburistag. Q“ (AUI 361 Wiıen 1950,
Braumüller, geb 183.—. en den herkömmlichen, besonders den De-
schreibenden un! den ursächlich-genetisch erklärenden wissenschaftlichen
eihnhoden ist eute der namentlich von pann ZU.  — Geltung gebra Be-
ST der anzheı auf en Wissensgebieten 1mM Vordringen. Es entspr1 dem
Sinn des Spannschen Lebenswerkes, wenn die vorliegende, VO:  3 ertretiern
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Philosophische esamtdarstellungen Erkenntnislehre

verschiedener Fachgebiete bearbeitete estgabe die anzheiıitsliehre ZU. egen-
sStTanNı hat; 1n Teilen ın ihrer Methode, 1n den Gesellschaftswissen-
schafften, ın den übrigen Geistesw1ssenschaften, den Naturwissen-
chaiten Uns hier interessiert Stelle die Bedeutung es Ganzheitsbegriffs
1n der Philosophie; VOT em der Haupntbeitrag QaUut diesem Gebiet VO  5

h) ZUT. 0Og1K der Unbestimmtheitsbeziehungen (47—76), der
die Heisenbergsche Unbestimmtheits- der nsıcherheitsrelation Z.U ASS
gangspunkt der Eroöorterung NnımmMt. Der ert nNnterscheidet drei ypen der
y die klassısche aristotelische; „sıe ist weıter Nnı  S als Wenn WI1Ir 1mM
Geiste der platonıs  en deenlehre Wissens:  aft reıiben der Nne egründen
wollen (") 9 ants transzendentale un:! Hegels diale  iısche al n
rag 1Dt ın der klassıschen Log1ik Unbestimmtheitsprinzipien, und welcher
Art Sind sie? Nach Boutroux, d Us, Sind die in einem estimmten
iırkliıchkeitsbereich ultıgen Gesetze kontingent egenüber denjenigen des
nächstanschließenden Bereichs VO  - geringerer Realdimension. SO sind
die biologischen (‚eseize kontingent egenuber den chemischen, diese
egenüber den physikalischen, diese wıeder egenuber den mechanischen
un:! diese endlich gegenüber den geometrischen. Die Wirklichkit 1s1 ıne wohl
abgestufte un: gegliederte anzher Die Naturgesetze einer Wirklichkeits-
Siuie SiNnd d Uus denen der niedriger dimensionierten uie nicht ableitbar In
den Kontingenzen kommen Unbestimmtheitsbeziehungen Z.U. Vorschein. Es
Dle1ibt ine nNnbestimmtheit des Realen gegenüber der Idee, die sich als solche
Bar nıcht INEeESSeN und berechnen 1äßt, weil kein Madßstab denkbar 1ST, m1 dem
iINan een un: ihre Realisationen gemeiınsam INessececn könnte Die aupläne
der modernen Morphologie und TST reCc| die ypen des Funktionierens Sind
dynamisch Der Funktionsplan 15% Der nı als Resultante des Bauplans
fassen;. der ythmus des Funktionierens eines Organs der irgendeines BanzZz-
eitlichen es ist kein us des YPDUS SsSe1INes Aufbaus. KS gibt weder
einen Primat der Horm über die Funktion noch umgekehr einen Primat der
Funktion uüber die Form. Bauplan und Funktionsplan, YPUus un: ythmus
1iNd vielmehr omplementär jedem ganzheitlichen Gebilde Nach scho-
lastischer Philosophie 1sSt jedes @1: creatum eın CT cConiingens, innerlich
einheitlich-sinnvoll-final ın otenz-Akt-Stufung auifgebau und er 1mMm ber-
gang VO  5 der Potenz Z.U) Akt atı Es hnat er einerseıts War logisch nOot-
wendige Sachverhalte un Beziehungen, die VO  5 der Reallogik dargestellt
werden. Es kann Der anderseits nıemals VO der alleın ganz —
edrückt werden. Jlelmenr ist iıne statisch-dynamische vieleinheitliche
anzheit, die selbst mıiıt dem realen dentis  seın inrer inneren, sich wı1ıe
Potenz und Akt, W1e Materie und KForm Z U  F Einheit ergänzenden Prinzipien
gegeben ist. Innere Konstitution beruht Iso auf innerer Konstitulerung,
anzheı auf Ergänzung, Einheit auftf inıgung, Gestalt aut Gestaltung, Horm

Formung Keıin wirkliches ens contingens kann allein aUus SEe1INeTr Idee
begriffen werden, auch nicht als erkreuzung unendlich vieler 1deeller HBe-
zıiehungen. Das WI1TL. CI1S contingens hat 1n seinem Sein und darum auch
ın seinem Tatıgsein auch indivıduelle un!: existentielle Sachverhalte, die au
seiner Idee N1ıCH ableitbar SiNd. Es ist iın seinem Erscheinen un Tatigsein g_.
orm und gestaltet, weil natura Dr1IUS 1n seinem Sein geformt und g._
taltet ist iınk

W Ta stein, B 9 Der Aufbau des Seins, System der Philosophie
80 (XVI 464 übingen 1950, Niemeyer, 2 geb 2 — Eın
System der Philosophie iın Teilen inglehre Ontologie, Gehalt-
lehre Ol Formenlehre 1 estaltungslehre Mathematik,

Wirklichkeitslehre Metaphysik, atlenre Pragmatik, Wissenschaits-
TEe Theoretik, unstlehre Poletilk, Lebenslehre es
Ding, „all das, Was irgendwie LST Was nNıC! nichts 1ISt® genannt WEeTIr -
den als Beispiele ‚ein 1N; das Weltall, die ahl 3, das Prinzıp der entität,
1ın Wahn, das Denken einer Ungereimtheit, eines Widersinns“ jedes Ding
isSt UTC} drei Urbestimmtheiten arakterısiert; isSt eLWwas. eın Was,
hat, ]Ja LST. eın Gehalt; hat Form, ist mindestens mi1t sich dentisch; un:
hat Ges'caltqng‚ mıiındestens Einheit „Die ehaltskategorien ind aut sach-
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er AÄhnlichkeit eruhende nominalistische Feststellungen“ die die den
einzelnen ehalten bestehende Ähnlichkeit zusammen{fiassen. Die Gegenstände
der reinen SiNnd 99 sıch .ıdeale‘, nıcht Ww1e iıne Pflanze der eın Tisch
WIrkli sondern 1U  — ‚bestehende‘, Ja Z.U eıl .Den iın den wirklichen
Gegenständen bestehende nicht-wirkliche Gegenstände“ 97) Die Mathematık
ist ıne ideale rundwissenschaf{it, die „Vorwirkliche“, iıdeale Gegenstäande
untersucht, die 1n Gehalt un!: KForm VO  5 den Gegenständen der ogl VeTr-
chieden SiNnd. Die mathematischen Kategorien und ihre Zeichen ınd die Zu-
sammen(fTfassungen. Mit der Wir.  eıt als solcher un ihren grundlegenden
Bestimmungen beschäffüigt sich die Metaphysik. Hier werden enande \n
sache, ausalprınz1ıp, die Naturkräfte, die als transzendente, frelie und geistige
Kraftwesen gefaßt sind, Artentwicklung, alte un nNneue Abstammungslehre, das
Wesen des Menschen, der als Geistwesen uüuber der physischen Welt S
endlich ott un: die Schöpfung Auch 1n Gotft, der absoluten geistigen Ur-
wirklichkeit, verbinden Sich „drei absolute, eigenartige Ichstrukturen ersten
Ranges Sal der ersten herrscht der eigenartige V-OT: das ist die absolut
schöpferische, eigenartige go Willens-Ichstruktur, die persönliche gott-
lıche Urgüte In der zweiten herrscht der erstan! CT = das 1ST die absoliufe
Urwahrheift, „die eigenartige o  31  e Verstandes-Ichstruktur, der go
Logos“ In der drıtten herrscht das Gefuhl VOrL, „das ott ausschlie.  ich
absolutes, unendlıches Gesinnungsgefüh ist. das ist die absolut urbildende,
eigenartige Gefühls-Ichstruktur, dıie aDbDsolufe o Jlebe, die persönlich
göttliche Urschönheıift, Urheiligkei Die drel.: S1iINd der absolut voll-
kommene go Urgeist“ Philosophie 181 1U  e als System möglıich.
er 1St%, egrüßen, WEeNnNnn die Grundwahrheiten ın einheitlicher Ordnung
dar.  ste un die inneren Grunde dieser Ordnung 1m Seienden selbst gesucht
werden. Dıes ber War das Ziıel der arıstotelisch-scholastischen Philosophie
VO  =) jeher. Mit ihr hat denn auch das vorliegende Buch manche Ergebnisse
gemeinsam. Anderse1lfts ber estehnen enr viele wesentliche erschieden-
heiten der Fassung des Begri{ffs des Seienden, seiner inneren Gründe und
seiner transzendentalen ollkommenheiten; ın der Bestimmung VO  [ Sein und
Werden, VO  ; Ursache und Ra Statik un! Dynamık; 1n der Bestimmung des
Begriffs selbst und seines Verhaltnisses Wahrnehmun un Vorstellung; ın
der 1mMMUnNn. der Abstraktıon, ihres Sinnes, ihrer Stufien und ihnhrer Be-
deutung A0 Erklärung des Gegenstandes der Al un:! Mathematik. Es
bestehen wesentliche erschiedenheiten VOT em ın der aturlichen (‚ottes-
ehre, iın der Art un: Weise sowohl, wıe die (jottesbeweise geführt werden,
WI1ie auch der philosophischen Entfaltung des Wesens (GOoLLes, der Oottlıchen
ollkommenheiten un des erhältnısses VO  } ott und Welt. Was VO  ® den
„drei absoluten, eigenartıgen chstrukturen 1n ott gesagt wird, bedarf
zweifelschne näherer Erklärung, daß klar ersichtlich wird, Wad> WIr sola
ratlone VO  3 Gottes Wesen, Daseın un ollkommenheiten erkennen, ander-
se1lts, Was WIr VO  ; oftt und esonders VO  - der hlst Dreifaltigkeit d Uus der
Ottlıchen Wortoffenbarung wıssen. ınk

Erismann, Denken Wollen Sein. Denken und Sein,
Problem der Wahrheit. 8° 499 Wien-Koln 1950, Sexl ıcht
systematisch VO:  n} einer erkenntnistheoretisch-metaphysischen YTrundidee AQUuS
erortert diese Arbeit ihren Gegenstand, sondern ın lose aufeinander folgen-
den Gedanken uüuber den Auifbau der Welt 1mM Denken un! Sein. ngefähr
alle Themen, die iın Erkenntnistheorie un! Metaphysik behandelt werden
pflegen, Sind kurz berührt ahrheı ın ihrem absoluten harakter, Denken
un Glauben, ahrnehmen un! Erkennen ın erkenntnistheoretischer und
psychologis  er Sicht. Skepsis, die klar abgelehnt wird, Definition, Ax10m,
Schluß, Verifikation, rrium, Bewußtsein un Wissen, Tkenntnis und "Lran-
szendenz, Idee, Tra UuDsSTaAanz 1m Sein un: Erkennen, eib un!: eele een
werden nıcht erdacht, sondern entdeckt. Ihr Sein SEeiz das Sein des absoluten
Geistes VOTauUs Die Weltsubstanz ist CS, ın der die een „als MÖ  ichkeiten
schlummern“, ın der sıie gedacht sind Die Weltsubstanz ber besteht nicht 1n
der Konkretheit VO.  a Raum un! Ze1it TST 1mM weiteren Abstieg VO:  5 der Welt-
substanz konkretis:er sich Cdie Idee, „DIS das onkrete Einzelding dasteht der
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gBar das Ereignis“ Diıie een Sind absoluten Denken, „welilches selbst
nıchts anderes 1ST als der een Keich“” Wesen Gottes Sind alle un -
endlich vielen een des Se1ns un: unter ihnen auch alle een die WITLr Seelen
eMNnNelT. een, die das onkreie Seın vorübergehend ehnerrschen Der abso-
1ute e1s 1S% der Ort, 99 dem die eele als organıslierendes Prinziıp CW1g,
Iso auch VOL Bildung des Leibes Desteht und fortbesteht nach dessen Zerfall“

Nach christlicher Philosophie isSt ott chöpfer Schöpfer der Welt
un! jeder Eınzelseele Die untermenschliche Kreatur Sr vestigium Del, der
ens:! De1 ber die een un: iNnre Beziehung Z.U)] Geiste Gottes
sagt Thomas VO  5 quın kurz un! estiimm: espondeo dieendum quod —

est ONeEeTE mente divina 1deas eo 15 Ebd 1—3 die
Erklärung, WI1Ie die een Geiste Gottes ınd vgl die commentarıa Car-
dinalis Caletanı 1E

eisegang (T 5 nkformen N bearbeitete Autztl
egr 8° (VI 457 Berlin 1951 de Grüyter () — Die u{fl unter-
Sscheidet Sich. VO:  5 der 19928 erschıenenen dadurch daß manches, Was eute
entbehrlich Seın urfite gestrichen 1ST Wn Sind Krganzungen aufgenommen

besonders 1Ne LEUE Einführung das Problem und 1Ne Erläuterung der
angewandten Methode Neu hinzugekommen 151 @11 Kap über das euklidisch-
matihematische Denken Die argsie Feindin er Philosophie 151 nach inre
C]ıgene e  1'  e „diese traurıge Geschichte der zahllosen sich wilderspre-
enden Lehrmeinungen der unschlichtbaren und fruc!  osen der doch selt-
Samerwelse die N: Weltgeschichte ewegenden und 1iıINMMer NeUe pIier
fLordernden Weltans  auungskämpfe“ Die Erklärung fur die bunte 1elhel
der Anschauungen sucht mi1t vielen andern der Annahme verschiedener
Typen VO  ®} Menschen die entsprechen ihnrer Nneren Eigenart ihrer Umwelt
und rziehung 1Ne gesetzmäßig konstante des Denkens zeıgen Hiıer

die ntersuchung reilich tiefer zurückgehen und die verschiedenen
Menschentypen bis inrer geme1ınsamen Wurzel der MNNeren pezifischen
Natur des Menschen, zurückver{folgen Dann wurde S1C auf eın eiztes iLNNeTes
PT1INZIp des Menschen selber un! SCc1Nes Denkens stoßen S1e würde Ner-
se1ıfs sehen W as em Denken unabänderlich eme1ınsam 1ST ander-
Se1Its die Möglichkeit verschiedener Menschentiypen un! enkformen
innerlich gruüundet zugleich ber auch WI1e und innerhal welcher renzen
grundsätzlich 1Ne Verschiedenheit des Menschseins un!: se1inNnes Denkens uüuber-
haupt moOglıch S@1 Die Arbeit dann unverrückbaren un! zuverläs-
gen .Tund ihrer Einteilungen und Beurteilungen; S1e WaTe VOT illkür
mehr AUCZ Die Au{l wurde dieser el  chri Schol (1931) 63—75
eingehen ihrem Inhalt dargeste un! beurteilt Die 111 MU.:| damals
auf ernste angel hinweisen auf Behauptungen, die nicht bewiesen ind
mıiıt den atsachen Saut Urteile bDbesonders überWiderspruch stehen
Aristoteles un Augustinus, die auUt Mißverständnissen eruhtien und
schreiendem Gegensatz A anerkannten TO. dieser Männer stehen aUt 1Ne
Gewaltsamkeit der ystematisierung Wenn auch der Auf{l
einzelnen manche Formulı:erungen eänder Sind 1S% doch ganzen das
Buch geblieben WI1e seinerzeıit angeleg War 1R

Peghaire Sp Regards S u  an le connaıtre B° (430 ontirea.
1949 es oll 3ı —— Der and enthält 10 Au{fsätze über verschiedene
Punkte der thomistischen Erkenntnislehre Bemerkenswert ind besonders das

Kap uber den Akt des aturlichen aubens das Kap "Thomismus und
Erfahrung, das KAap über rationale und experimentelle sychologie, das

Kap über die Seelenfähigkeiten und das Kap uber die „Cogıtatiıva
UÜberall bemüht sich die en Tthomistischen ehrstücke ezıehun.
den Ergebnissen der modernen Wissenschafit sefzen und ZEeISCN, W1e S1Ce

ihren wesentil!ı  en Punkten durch diese Ergebnisse bestätigt werden Die
thomistische Philosophie betiont istT. aus nicht Begriffsspekulation
Sondern geht grundsätzlıch VOo  w} Erfahrungsgegebenheiten AaUS, zuzugeben 1sSt
freilich, daß diese Gegebenheiten zuweılen vorschnel gedeute wurden. Den
Angriffen die thomist.. Te Vocn den Seelenfähigkeiten, als De-
deute S1Ee 1Ne Hypostasierung bloßer Abstraktionen, egegne mi1t dem
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Hiınweils, dalß auch nach Thomas das eigentlich wıirkende Prinzıp die erson
sel, die sich der Fa  eıten AD bediene, „durch sS1e  66 wirke 1e sıch
Teilich entgegnen, je mehr das en dem substantiellen selbst ZUSge-
schrieben werde, mehr werde der versuchte Beweils LUr die reale ntier-
eidung der Fähigkeiten VO  5 der Seelensubstanz (der TÜT die akzıdentellen
kte 1ne ebenf(falls akzidentelle wirkende Potienz ordert) wieder ausgehöhlt
ın der schwierigen nach dem Wesen der Cogitatiıiva scheint u17} der erft
TOLZ er emühungen nıcht einer überzeugenden osun kommen.
Um sS1e als 1ine eigene, VO  - andern unterschiıedene sinnlıche „Fähigke1it“”
erweisen, kame darauf an, das iın chara  TriSlls: „Formalobjekt“ aufi-
zZuzeigen. „Einzelnes“ 1St schließli: Gegenstand jeder sinnlıchen Fähigkeit, das
95  utzlı  e und chädliche‘ als Formalobjekt 60—36 wüuürde die Cog1tatıva
nNnıcht VO  - der sinnlichen Schätzungskrafit (aestimatıva) unters  eiden abge-
sehen davon, daß erklärt werden müßte, w1ıe solche Beziehungen eın ınnlıich
eria.  ar Sind. ıcher kann auch eın „Urteilen“ der S  jeßen“ 1m eigent-
ichen S1in ıner sinnlıchen Fähigkeit nicht zugeschrieben werden. Hier wıe
anderswo bleibt vielleicht tatsächlich doch noch sehr bloßen Buch-
staben des Meisters haften, w1ıe senr uch das estreben anzuerkennen ist,
den überzeitlich ulugen (‚ehalt erfifassen. de Vrıes

n JX S ethod ın etaphysıcs (The Aquinas Lecture,
k1 B VIIL 73 Milwaukee 19951, Maraquette University Tess Dıe 1950
ehaltene ölfentliche orlesun: ren des nl Thomas, veranstaltet VO.  - der
Aristotelian SOoCciletLy of Marauette University, hat den Übergang VO.  - der S1NN-
l1ıchen Tkenninis ZAU  R metaphysis  en A emM.: Metaphysiık als Wirklich-
keitswissenscha: muß einen Ausgangspunkt 1mM Wirklichen aben, in dem,
Was die (außeren und inneren) Siınne geben Weıiter ausholen! WwIird
na alle intellektueile Erkenntinis als solche 1n inrer Erfahrungsgrund-
lJage aufgezeigt, e1lspie der Bildung mathematischer Begriffe ELW des
Rechtecks) un!: Relationen (das (anze größer als der el. Gerade auch die
Notwendigkeit, die derartigen Relationserkenntnissen mitbehaup{fiet wird,
gehe aul 1NS1C} 1Ns egebene zuruück (30 £) Da hantasma ist selbst Objekt
des Intellekts, der 1n aktıver 1NS1C} die „‚Intellig1bilität“, die „enthält“
herausliest 44) In der Metaphysık 1st. [1U. die wesentliche Reflexion cdiıe auf
das „eSse“ als intelligibel (52), während die Einzelwissenschaften UuSs-

seizen der wenigstens nıcht ın seiner Intelligibilıtät urchleuchten JO) Als
eispie. metaphysis  er Seinserkenntnis ungier der Widerspruchssatz, der
aut einer 17 konkreten 555e ent1ıis einsichtigen Notwendigkeit des actius CX 1-
stentilae beruht J6) Metaphysische Methode isSt 1Iso intelle.  1ve Hinwendun
Z U1 egebenen Eis WwIrd ohl kaum etiwas über die allgemeinste Aus-
legung der thomistischen „CONVers10 ad phantasma“ un des „intelligibile
sens1ibili“ hınaus gesagt Daßl da:‘ SSE existentiae etiwas ın sich Intelligibles
Sel, daß von inm allgemeine und otwendige Aussagen möglıch werden,
behauptet der ertf NUr, die Eviıdenz des Widerspruchssatzes WIrd nıcht
aufgewlesen. N ur ann ber könnte I1INd  ® einem Beispiel die Möglichkeit
und Tatsächlichkeit S metaphysischer Urteile herausstellen erurfun: autf

Ogiermannden gesunden Menschenverstand (36) genugt nicht.
Y- H 9 An introduction etaphysics. kl B 174 5.)

London 1950, Metihuen sh. 8/6 Die Schrift 1St ıne allererste Einführun
für weitere philosophisch interessierte Kreise, die einige metaphysische Pro-
eme in volksnaner Korm darstellt. Mittelpunkt sSte die Beziehung ZW1-
chen el und Materie, der Nachweils, daß die geistigen Tätigkeiten sich
durch materlelle orgaänge erklären lassen. e1s und Orper sind untier-
schiedene Substanzen, die außerlich mıteinander iın Beziehung stehen. 1lle
geistigen organge sejen auch materiell, schließen assenbewegun und
Energieübertragung eın Doch seıen umgekehrt NC} alle materlıellen VOr-
gange gelst1ig. Bel Betrachtung der Gottesbeweise glaubt folgern sollen,
der kosmologische Bewels bei Thomas VO  5 Aquin, gent 13 könne dıe
„gentiles“ nicht überzeugen. uch der teleologis Bewels sSe1 nıcht zwingend.
Doch ist der eigentliche Ausgangspunk der Gottesbeweise, die innere Potenz-
Akt-Struktiur der 1n SOWIl1le inre innere sinnerfüllt Finalıtat, nicht be—
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ruCcCKs1C|  1gt Diese ber bilden die Grundlage der Gottesbeweise be1 Thomas
ınkVO  3 quın un überhaup 1n der Scholastik

Mascall, L , Eixistence an Analogy 8 X Uu. 1833 London 1949,
Longmans. 12,6 Hıer ich ein anglikanis  er eologe mi er
ntschiedenheit fur Cdie philosophıs  e Gotteslehre ein, un!: War 1m ngsten
ns  A Thomas VO  5 quln; el Gilson, Marıtaın, Garrıgou-

un Sertillanges, EL seine bekanntesten Gewährsmänner
CII Schon diese amen bürgen fur "einen egenwartsnahen Thomısmus;
der ertf. moOchte noch menhr, als das bısher geschehen 1StT, das eit-
edingtie des mittelalterlichen Aristotelismus ausscheiden. Überhaupt weisen
s<eine scharfsınnıgen un! kliaren AusfIiführungen eine durchaus persönliche ote
auf Das vorliegende Buch ist ıne Art VO  b Fortitsetizung dem schon 1943 ' —

schienenen Werk „He who 18° STUdYy 1n traditional Theism“. ESs Hıetet ine
Spezialuntersuchung über die ausschlaggebende Bedeutung VO:  ‚ Existenz un!
Analogie fUur die philosophische G otteslehre ersten roblemkreis geht

den NachweI1ls des Daseıiıns Gottes Dıiıeser kannn n1ıe dem bloßen Essen-
tialismus elingen, w1e den verschiedenen ormen des ontologiıschen Tgu-
mentes überzeugend argetan WITQ. (zanz anders verhalt sich mit dem
Existentilalismus, WOZU das griechische Philosophieren durch Thomas TOrL-
e worden 1S%. Nach ihm kann die aktuelle Existenz nıcht Qqut die SSEeNZ
ZzZurückgeführ werden, weshalb sS1e auch nıcht 1M Begri{if, SsSondern TST 1mM UTr-
teil denkend vollzogen wird ntsprechen: geht der uIisue ott VO  5 dem
konkret-tatsächlich Eixistierenden nıch VO  - der bloßen Wesenhe:it) a Us, 1N-
sofern dieses nicht durch Sich selbst exıistiert un deshalb ein durch sich.
selbst Existierendes als Ursache verlan Auf die ogli1sche TUkiIiur gesehen,
handelt sıich hıer für her eınen Aufifweis als einen Beweıs,
her eın einfaches Einsehen als einen u. denn 1LST eın und
erselbe TrTeilich rationale Akt, mi1t dem WI1r die reale Unterscheidung VO.
Wesenheit un Daseın 1mM endlichen Eixistierenden un: dessen bhäng  eit
VO  5 jenem Seienden erfassen, 1ın dem Wesenheit und Daseın 1identis Sind
(vgl (9) Die sogenannten „qUINQue v1iae“ des quinaten en nach 1U

noch als verschiedene Einkleidungen dieses einen rundaktes Bedeutung;
Soweit sS1e diesen ber verdunkeln, sind e als ınderl!! AaUSZUINEeTZEeNN. Uns
wiıll scheinen, daß Del dem uIsue ott doch ınen eigentlichen
Bewels der eın chlußverfahren geht Der ert scheint nicht unter-
cheiden zwischen dem unmittelbar eins1ı  en Wesenszusammenhang, daß
eın Kontingentes 1Ne Ursache verlangt, und der ın ra dieses Z.usammen-
hanges un: eiINZIg durch einen Schluß vollzogenen Erkenntnis, daß die Welt
ott voraussetzt. Um den Gottesbewels VO  5 innerweltlichen Beweısen aD-
zuheben un! die unendliche el überwinden (Anliegen, VO.  5 denen
sehr bewegt WIr' braucht 109828  ® nıcht den ewelscharakter Jeugnen; wich-
er ist C: beachten, daß 1mMm Gottesbeweis Schon die nalogie er.
ist, die der e sehr davon ausschließt (vgl. 95 19} Gerade die nalogıe
bildet das ema des zweıten Troblemkreises; s1ıe ist für den Menschen der
eEinNzZige Weg ZU.  an Bestimmung des Wesens Gottes, Soweit dieses überhaup
zugänglich ISEe Hier arbelte‘ mi1t echt heraus, daß TST die Verbindun
V o Proportionalität un: Attribution wirklıiıch en Agnostizismus bannen
imstande 1STt Im Lichte diıeser Analogie wIıird annn der Zusammenhang ZW1-
schen ott und sSeiner Schöpfifung dur':!  euchte Die Schwieri1  keiten, die

den T’heismus erhoben werden, verIio mi1t unerbittlıcher Folge-
richtigkeit D1IS 1n ihre Tfeiıneren Verzweigungen, woDbeil immer wieder die durch
die nalogie eröffnete 1eie einer LOösung Ührt, die den Widerspruch be-
eitigt, hne das Geheimnis aufzulösen. Besonders diesen Eroörterungen
bewährt der ert. die Lebendigkeit und reli1g1öse Ta SEe1INEes Denkens
Übrigens stie. mit seiner ph1ilosophischen (Gotteslehre 1M eutıgen außer-
katholischen England nicht alleın, WI1e die beiden er. VO.  5 WYarrer und

otzmMmMe’ zeigen, die Schluß ausführlich espri
de BiVOIrt de Ia Saudee;, J 9 Essai SUTr Diey, L’Homme ei L’Univers. 8
. 508 S.) ournai 1950, Casterman. Hr. belg 120.—. Das Buch ist eine

erweiıterte Neubearbeitung des 1937 VO U, Kologriwof herausgegebenen
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Essai d’une Somme catholique contire les sans-Dieu. Es soll nach der ADsicht
des Herausgebers Prıestern un! ührenden Laien wissenschaftlich ZUVEI -
lässiger un! O:  D, el verständlicher Weise das noiwendige ‚USTZEU! für
die Auseinandersetzung mit dem atheıistischen KOommMunlsSmMuUuUs en Diesem
Z weck dienen die 19 VO  e ersten Fa  euten geschriebenen eiträge Vvorzüglich
Im Vordergrun stie nıcht die Polemik, sondern die ruhige und achlıche
Darlegung der Ergebnisse der WiI1issens  aft und der Gedanken der christlichen
Philosophie Vielleicht 1sSt Cie atz, D nicht der 1ne der
andere Beitrag den grobschlächtigen Angrifien des KOomMMUN1ISMUS Zu fein-
Sinnige Gedankengänge entgegensetze Namentlich bel dem Beıtrag VO  5

ondeyne über das Daseın Gottes regt sich dieses edenken Der
Beıitrag VO.  - Vandebroek über den un des Menschen 45—112) Jegt die
Ergebnisse auch der neuesten paläontologischen Forschung übersi:  lich dar,
Detont auch, daß der Polygenismus keineswegs bewilesen ist, beschränkt sich
aber, Was die weıiteren WFolgerungen aQus den atsachen angeht, aut die kurze
emerkung, daß die meilisten Forscher eute der leiblıchen bstammung
des Menschen VO  - den Primaten nıcht zweiıifeln niıer waäare eine
drückliche Zurückweisung der uneinges  ränkten Abstammungslehre, WwWI1ie s1ie
VO: Materı1alısmus vertireten wird, sicher sehr wunschenswert SeEeEWeESEN. In
iwa wird dieser angel ın dem Beitrag VO  e Ternus üuber die menschliche
eele (201—2 durch den Nachweis des Wesensunterschiedes VO  S Tier und
ensch ersetzt (224—227). Auch der Aufsatz VO  5 Rüschkam®p über den UTr-
SPTUNg des Lebens (  —92 mıt selner ents  edenen ehnung der UTr-
ZCUSUNg gehört hierher, insofern dlie Unmöglichkeit zei W esensunter-
schiede durch allmähliche Entwicklung überbrücken Der Astronom Ro-
S  = (113—1 gibt einen schonen Überblick üDer die Ergebnisse seiner WiIiS-
sens un! arbe1te‘ besonders die Beweisgründe heraus, Cie den zeıiıtlıchen
Anfang der Weltprozesse nahelegen de AaAC (237—26 zel. die Unhalt-
barkeit der materlalistischen Theorien über rsprun: und Entwicklun der
elıgıon  ‚9 Fehner (271—294 die Echtheit un!: Glaubwürdigkeit unNnseTrTeTt Quel-
len des ens esu. eitere eiträge VO  5 Dejrenne un! ubyY erl!  (a
igen das kommunistische 1ıldı des Urchristentums Malevez legt
die göttliche Stiftung der irche dar Nach wel kırchengeschichtlichen Bel-
tragen über den Ursprung des Christentums ın Frankreich un: die Reforma-
tion folgen wel Aufsätze, die das Unbegründete der kommunistischen An-
griiffe die Ir uNnserer age arlegen. Den Abschluß des Bandes
bildet die Darstellung un: Kritik des dialektischen Materialismus durch

etter em Beıitrag ist 1ne gut ausgewählte Bibliographie
beigegeben, Wiederholungsiragen einzelnen apıteln —4 erhohen
die didaktische rauchbarkei dieser apologeti. Summa. de Vrıes

Mazlıarz, A., \Wne Philosophy of athematics 8° 286 New
ork 1950, Phıiılos Library oll. 4 . — Was iSt der Sinn der Mathematik, Was
ihr Gegenstand, WwWas der S1inn ihnrer Symbolsprache? Wie wird s1ıe begründet,

pr1orı der posteriorl, der ın einem Verfahren, das apriorische un:! aDO-
steriorische Zuge trägt? Worauf beruht die absolute Gültigkeit inrer ätze, die
eruhmte xaktheit un! anerkannte orbildlichkeit ihres Yrfahrens, die
groß 1St, daß Cd1e mathematische Methode an Zeit hindurch als die WwisSsen-
schafitliche chlechthin Was ist der Sinn ihrer Axiome un!' Postulate?
Wie werden S1ie aufgestellt? Diese Fragen en en Zeiten das Denken
beschäftigt Die en un! immer Auseinandersetzungen zZzwischen Phi-
osophie un! Mathematik splegeln naturgemä.l den entweder naturhaft-un-
refilex der ber philosophisch-reflex eingenommenen Standpunkt der eteli-
ligten Die vorliegende klar un:! übersl]  lich gefaßte Schrift EeNTIWIFr: ihrem
eil nach Art eines Grundrisses cije Ges: der Philosophie der

reicher uswertung un! standiger zugnahme auftf die 40 eln-
schlägige Literatur Behandelt werden 1mM Tium die Pythagoreer, Platon
und Aristoteles; ın der kartesianischen Ze1it Descartes, Spinoza und Leibniz;
aQus der Periode der nglischen Erfahrungswissenschaft Newton, xe, Ber-
keley und Hume; aus der Neuzeit ant und mte; aus der egen-
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wart: dıe verschiedenen Versuche ZU  S Bestiimmung des Sinnes un: egen-
standes der Mathematik, W1e S1e VO  5 Natfurwissenschaf{t, Naturphilosophie,
Og1ST1.  g Mathematik un! Metaphysik unternommen worden ind. Der
‚ Systematische e1l beantwortet die ra nach dem Sinn der Mathematik
VO: Standpunkt der aristotelisch-scholastischen Philosophie adUu»s insbesondere
in Auswertung der Te VO  ; der Abstraktion, deren HKormen un: TAa|

lebendigem usammenhang mit den Toblemen der Neuzeıt un egen-
wart entwickel werden. In der Tra na dem Sinn der Mathematik und
der Geltung inrer AX10mMe verbergen sich Grundprobleme der Philosophie.
Dies herausgestellt aben, ist eın Verdienst dieses uches, das Philosophen
un! Mathematikern SOWI1e überhaup a  en, die sıch für das erhältnis VO.  -
Philosophie un! Mathematik interessieren, willkommen eın WIrd. ınk

Jaspers K 9 Der philosophische Glaube > 136 unchen 1948 Piper.
7.D0 Dieses RBuch enthält sechs rlesungen, die (außer der uniten

als Gastvorlesungen der Universiıtä 1 Juli 1947 vorgeiragen WUur-
den In der ersten Vorlesung WIrd „der Begri{ff des philosophischen ‚1QauU-
bens“ (9) entwickelt; hat 111 Umgreifenden seinen Ort, das die „Subjekt-
Objekt-Spaltung“ 14) übersteigt. Die zweite Vorlesung zel. die „philosophi-
schen Glaubensgehalte“ 29)) auf; WI1r en heraus: „das eigentliche Sein ist
die TIranszendenz“ (27); „Glaube heißt das ewußtsein der Existenz 1n bezug
auf ITranszendenz“ (28) Dem ungeheuren ema „der ensch“ 41) geht die
dritte orlesung nach; „Freihei ber ist C:  g der Wır uns uUuNsSeTeS ensch-
Se1INs bewußt sind“ und das 1St.(20), ‚.Nicht alleın Wissensinhalt, sondern
Glaube' (91), auch 99-  ur durch reıhelil werde ich der Transzendenz gewiß“ (33);
deshalb „das Wesentliche 1ST, daß der ens als Existenz ın selner reıiıhel
Sich ges  en erfäahrt VO  5 der Transzendenz“ (57) In der vierten orlesun:
omm das Verhältnis VO  . „Philosophie und elıgion“ (60) ZA0  — Sprache;
grundsätzlich g1ilt AT Philosophie ist. elıgıon etwas, das S1e wesentlich
angeht ın Unruhe hält“ (61); „WI1r philosophieren adQus der i1blıschen Re-
ligion un!: erfassen hiler unersetfzliche ahrheit“ (69) Doch muß die 15
Religion ihren „Ausschließlichkeitsanspru  C6 aufgeben, der ‚in seinem OILV
WIe 1n seinen Folgen das Unheil für uns Menschen“ (69) 1St Ebenso „Prels-
zugeben ist die Christusreligion, die 1ın Jesus ott sieht“ denn „kein ens!
kann ott se1n, ott spricht durch keinen Menschen ausschließend“ 80)
Letztlich besagt 99  le krneuerung relig1ösen aubens aus dem rsprung“
nıchts anderes als „Verwandlung der elıgıon iın Philosophie“, Teilich NU:
als ” Weg einer Minderhei (83) TOLzZdem bejaht die Philosophie „die reli-
giösen Institutionen ın ihrer Weltwirklichkeit“ „ohne daß die Philosophen
geradezu inr teilnehmen können“ (89) Die fünifite Vorlesung handelt VO.  }
„Philosophie und Unphilosophie“ (90) eiztere 269l als 1ne Philosophie auf,
die „die Glaubensursprünge“ der Philosophie preisgibt; sS1e lebt ım „Unglauben“
der ın der 99  eugnung der Transzendenz“ (90); das wird den Beispielen der
„Dämonologie“, der „Menschenvergötterung“ und des „Nihilismus‘‘ 91) VeI-
eu „Die Philosophie ın der Zukunft“ 1st das ema der etzten
Vorlesung; „Philosophie kann nicht aufhören, solange Menschen leben“ denn
darin „gewinnt der ens: selnen rsprun.  9 ne sich inhm der „SINnn des
Lebens“ en WIr „Delbst werden dadurch, daß WI1Ir Gottes ewl WeI-
den“ Diese Aufgabe fordert ın inrer eutigen Präaägung den u  andurch die Hn  e den Nıhiliısmus un! die Wissenschaften un: vollzieht sich
1m grenzenlosen Kommunikationswillen Die wenigen Streiflichter, die
WIr auf die Vorlesungen VO  $ werfen konnten, lassen 1mM wesentlı  en die-
se. Grundposition W1e früher erkennen. eutlicher als bisher Wwird wohl eın
Zweifaches Negatıv al sich, daß nicht als christlicher Philosoph n  M-

werden kann; sehr 1öst unabdingbare Elemente des Christentums
Posıtiv sich mi1t außerster nNntschiedenheit fur ott un seine

Transzendenz ein, wobei ausdrückli: die 19808 scheinbare der „iIiMmanenteTranszendenz“ (92) ablehnt. Freilich erschließt ıch ott nach wıe VOLr fuüur den
Philosophen nicht 1mM beweisbaren Wissen, sondern eiNZig dem nıcht als
allgemein-gültig beweisbaren, wohl ber für den Einzelnen unbedingten Jau-
ben. Die olge dieser kantischen Trennung des aubens VO Wissen ist, daß
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„unmOglich“ 1ST, bestirhmen, „Was ott bei“ (31), daß Gottes Wesen „N1ıe€e
WITF.  1C] fassen‘‘ 1St anınter STE die Unmöglichkeit der, WeNnNn S1Ee
versucht WIrd, „ImMmmer unwahren Ontologie“ die Ende: immer
manenzlehre“ 15%. SO bleibt das Gottesbild ın einem gewissen wıell|
ur 1St ein ExT, ennzei  nend, der sıiıch War unächst aut die en-
überstellung zwischen dem Trlechischen und dem alttestamentlichen Mono-
theismus bezieht. der Der vielleicht doch grundsätzlich gemeı1ınt 1ST 99-
ist, der Unterschled VO  ®} Philosophie un! eligion Es 1ST 1n. der der
Unterschied VO  5 el un (+OLLT, VO.  ; ge  a  er Transzendenz und eben-
digem (GFOTL; das kıne der Philosophie ist nıcht, der Eine der Bibel“ (64)

OtzZz

Berhhart‚ UE a0os un: ämonie (Hochland-Bücherei). 8O (127 Mün-
chen (1950), ose 4..9|  O© Was der Untertitel dieses Ndchens „Von
den gOttliıchen chatiten der Opifung“ 1LUFL attenhafit andeute das sagt
die Einleitung deutlich heraus: geht 1ne der dunkelsten Se1lten der
christlichen Anthropologie, die „Verstri  un des Menschen iın a0os und
amonile“ Den heologen wird der Vorwurf nicht erspart, dalß G1E TOLZ
ihrer Damonenlehre un: ihrer Erbsündendogmatik unterlassen aben,
eın beiriedigendes Wort n Z.U) Befund einer Welt, ın der das Dämo-
nische Hause 1ST, hne daß 1°Si VO.  > dem gestürzten Engel un!: dem g._
allenen Menschen her verstehen waäre (10) Die Jaängst allıge Aufgabe S]
VO.  - der Theologie „abgesehen VO  - sporadischen jefblicken einiger uben-
Se1ter“ noch kaum ın Angr1{£f e  MM ND Der ens VO  - eutfe habe
wıeder mehr als 1 Zeıitalter fla:  D rat.ionalıstischen Denkens Verständnis da-
ZUC, dal bei dem urtiefen Zwiespalt Selines onkreten aseins 1mM Anteil
VO  - (+oOttlichem un!: Dämonischem ugleich nıcht Scheinwesen eines 1der-
spliels seelischen Funktionen, Ssondern ichkeiten geht Der
ensch ist eın dämonisches Wesen (1im orphisch-goethischen un: 1m T1ISTt-
iıchen Sinn), weiıl 5 sıch V  - TUnN:! auf als dämonisches Wesen al Seıin
Dasein ın AT und eschichte ganz damonisch („pandämonisch“) ist
Seine „dämonische Wurze ist die reıihNnel (D23 Ö.) In iın 1e der TUnN!
dafür, dalß der ensch „Sich VOT sıch selbst urchten“ Hat Das kKkennwort
des Existentialismus, der allenthalben VO  - der ngs des aseins“
Spricht, entspricht der „Urdämonie ım Verhältnis VOIN ensch un! Welt“
Die Ausführungen bewegen sich 1m Umield des Schnittpunktes zwischen phi-
10sophıs  er un: theologischer Anthropologie, S1e umkreisen eines der schw1e-
r1ıgsten TODleme 1ın essayhafiter HKorm VO  5 ohem, O küunstlerischem Nıveau.
Eiıne Art undamenrt auszuschachten, ist offenbar der S1inn des eröffnenden
Abschnittes über die „Not den Begri11f des Dämonischen“ (13—23) Von
eiInem reCcC „kKritischen ewußtsein egenüber den Allgemeinbegriffen‘“‘
tragen  9 lassen S1e den Leser enttäuscht, wenn den Versuch einer Definition.
ades Däamonischen erwartete auf den ja mehr als autf den privatıven Begri{ff
des „VOorkosmischen, ber kosmosfähigen“ aos ankommt). ämonie als
„Sittlichgeistige Unentschiedenheit“ ıst analog UE „elementaren Ungeschieden-
heit“ des a03, und beides ist Anfang US Gottes Hand“ Die weiteren
Ausführungen über das „pandämonische Ganze VO  ; Welt un!: ensch“, uüber
den „dämonischen harakter der Natrı- über die „Manifestation des Dämo-
nischen 1 Lier“, über die „dual-gespaltene Urlage un! das „W1Ssend-Ifreie
genüber des Menschen tellen immer eutlicher das Wesen des Dämaoni1-
chen heraus und bringen schließlich me nebenbei) anr den gefüllten
Ausdruck eıner Merkmalbestimmung „dämonisch“ meint „eıne Vorsitt-
liche, weder gute noch bOöse FKnergie VO  - ungewöÖhnli  er Triebgewalt über  —
das GJanze des Menschenwesen, eın unbegrenztes Ziutrauen sich selbst,
WOTLTaUS ebenso utes WwWI1ıe erderben entspringen kann, die urgegensätzliche
Geladenheit VO harakter des ‚sacrum‘, einer heilig-verflucht nach ben
und unten gespannten Vermöglichkeit“ (120). Vom Chaotisch-Dämonischen
als ‚Problem der heodizee War eingangs schon eilläufig die Rede;
omm als eigener 1Le 1n eiınem Sonderabschnitt (107—11 eingehender ZU
Sprache Die erknüpfung mit der theologischen ‚Status‘-Lehre wird Aa US-
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Tückliches ema den ‚WOel zentfralen bschnitten ‚Men un!: Eros
paradiesischen Stande (48—65); „DIie atur ensch und für sich betra
06—72 edeutsamer als der ogmengeschichtliche Ur (67—72) SiNnd für

den heologen manche atze die ihn Desonders aufhorchen lassen WI1C LWa
dieser: „Auch der Sünden--) Fa ist el cheidewerk Im ungelösten a0os der
anerschaffenen aäamonie sınd ıcht un Fiınsternis auseinandergetreten, beides
Je Seiner ahnrheı eli1x culpa! Auch über den Chaoswassern des Däamo-
nıischen hat Gottes e1lst, schwebt“ (65) Es ute WI gute augustinische
ologie Schellingscher Sprache un 1S% beispielhaft LUr den "Tenor
Ganzen Dıie ebenso eIu. W1e e]igenständige KFKorm MmM1% der geballten Ta
des oft auch eigenwilligen) USdruCcCks ZWINgT den Leser ZU außer-
gewOhnlı  en Maß VO.  5 ufifmerksamkei die überdies Del der umutlun
iınes Satzungetüms von 29 (Klein-)Zeilen 87 f unnOL1Lg elaste wird
ancCl eın eiwas kühn hingesetzter Satz Läßt bald den Philosophen Dald den
heologen unachst tutzen un sich ST dann eruhigen, gleich
naheren Zusammenhang den dialektisch emeınten Sinn VO  e Satz un
egensatz als Milderung oder Beseitigung des NsStobHes gewahrt Der
Schlußabschnitt („Die Herausforderung dieser Ur«ci das fortdauernde
Christusereignis“) schlägt noch einmal hart die Dissonanz „Das Yriıisten-
Lum Je dem Menschen nıcht“ Der erf hält ıchtlıch nıcht viel VO  5

y  N nNAaturalıter christiana C111 gewiß zweideutiges Wort verfäng-
lich. schon der bstra  10N natura DUT: IST recht ber der AUS-
deutung des onkreten Naturstrebens des Menschen Hinsıcht auf SE1IN ala
Lisches Endziel LOsender usklang des anregenden Ban  ens IST. der uß-
Saiz 99  a0o0s un: amonie Ssind un nıcht das letzte Wort des aseıns WL

das WORT das Fleisch geworden 1st Fleisch das letzte
1St“ 126 z“ Ternus

Grenzmann ichtung und Glaube TObDleme un Gestalten der
deutschen Gegenwartsliteratur 8° 326 Bonn 1950 enäum-Verlag
Glaube 1ST diesem Buch N1ıC| dem echt theologischen S1inn gemeıint SO1I1-
dern 1lgemein als „die überrationalen Überzeugungen wurzelnde An-
chauung VO (anzen der Welt“ Besser wurde INa  ®]} VO  > „letzten“ ber-
eugungen sprechen da der erstan: eın llgemeines Gefühl der der
die naturlichen Kräite des Menschen übersteigende theologis Glaube

allgemeinen au un: e  eutung führen können, WI1e Cdıe Diıichter
der egenwart S1e@ zeigen Denn diese Dichtung i1st WIr.  1C! ZUMEe1ST. Welt-
anschauungsdichtung In INr geht hauptsächlich u  3 den Menschen un
den Sinn der Unsinn sSe1Nes Lebens Was die Existenilalisten un!: die den
Existentialismus einbauenden und überwindenden Philosophen Jehren, wird

der Dıchtkunst konkret gestaltet Die Farbigkeit, Unmittelbarkeit, Lebendig-
keit und Konkretheit, die dem Dıchter eıgnen, können auch den Wissen-
schaftler und den Aaus den etzten Gründen ebenden und lehrenden Menschen
Ordern Vollendete Skepsis Vertrauen AD Sein enne: fur das der
Welt wirkende Mysterium Christi stehen der egenwart nebeneinander.
el 1e der Schwerpunkt offenbar beim Erleben des Boösen und der Sıcht-
armachung des Irrationalen SeliNer vielfachen Brechung Der ZzZwischen-
stufige ensch en SC1INeEeN Bereichen Zz1e mit orliıebe die uimerksam-
keit auf sich uch cdas iırken der na wıird AaUus zweıfiellos echtem un!'

Willen pseudom y LisSche Verbindung mi1t der un un!: mi1t den
S5Sundern gebrac) Man MO fast Tformulieren daß Kalvınısmus, Jansen1s-
MUS, Manichäismus undeutlicher HHorm wiederkehren. ehande!l iın
blühend geschriebenen Darstellungen Thomas Mann, a  a, asack, Wiechert,Hesse, Jünger, WFr Jünger, Carossa, Bergengruen, Langgässer, Andres,
erfel, Schröder, le or Man sıe. sind die bedeutendsten
Namen der eutie chreibenden hne Anerkennung un: Ablehnung Vel-
wischen, bemüht sich, eweils das Positive sehen, und VO. Positiven
her nicht AdUus der 10N heraus, Cdie gedan.  C] “inheit der jeweiligen
Weltdeutung z gewinnen. Der Leser WwIrd willig der sicheren uhrung
folgen Wenn sıch auch die reihel vorbehalten mag, Einzelheiten anders
Z sehen Diese emnnen erubrigt sich dieser Stelle Becher
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Anwander Die Religionen der enschheit D A 3 (XVI 400
AatTeln m17 67 ADbD eligionskarte Freibur 1949 Herder

Schon ange bestand das edür{inis A.s VOT Jahren ebhaft egru
Werk wieder N den Orschungsergebnissen Tragenden
Gestalt besitzen Das Vorwort der umgearbeiteten ufl g1D% echenschaft
VO  5 den wichtigsten Veränderungen Selbstverständlich wurden die inZzwischen
erziıelten Ergebnisse der Kelig1ionswissens  aft verwertel, die Liıteraturhin-

überprüft un! erganzt, die Besprechungen ZU  — ODl berücksichtigt, iNn-
dem Fehler und Versehen berichtigt wurden. me1listen Cie starke Z.U-
sammendrängung des Stoffes auf, die Z.U) eıl durch 1Ne nappere Sprache
ermöglicht wurde Der eigentliche ext wurde cCc1n Drittel gekürzt Der
vorbereitende e1l „Fragen die nıcht schweigen wollen“ mi1t religions-
philosophischen un!| apologetischen Erörterungen wurde dem rel1g10ns-
geschichtlichen Narakter des es entsprechen: VO:  5 60 auf Napp Seiten

1IN!: kurze Einleitun gebracht Die Weltreligionen uddhismus, slilam und
udentium werden der al eigenen Ma behandelt
un! VO  5 ihnen wıeder „Die übernatürliche eligion“ abgesondert Der NEeUE
Abschnitt behandelt die religionsgeschichtliche Umwelt des Jungen Christen-
Lums Irüher das hinter der 1lech1ıschen un romischen elıgıon Stehende
Kapıtel „DIie der Zeit“”) die es der Kirche Gottes einem
kurzen Überblick Hen un: gibt 1Ne letzte Besinnung über die pannkraft
un:! elte der ifenbarung Iruher Die Trnatürliche Religion).
wesentlı  en 1e Aufbau, Gliederung un: Sprache unveraäandert en1 VOeL-
ändert 1sSt der eseDu:  eil nverändert 1e Tferner die rundeinstellun:
des es Die Art der Darstellung daß der ertf erster Linie
ScCıinen katholischen Glaubensgenossen SpPricht. In delikaten Fragen 1St 1M.-
er klar, hne Verschwommenheit des Urteils, un! doch aktvoll bemüht,
die firemde elıgıon mit Zurückhaltung und TIUFr! etrachten el
verläßt ihn das ewußtsein Nnicht, daß der es  ichtschreiber N& remden
Religion dieser 1981° ganz gerecht werden kann, Was nicht edeutet, daß ein
religionsloser Forscher dies besser könne; ganz Gegenteil Die Be-—-
handlung der Jjapanischen eligion ST wohlwollender ausgefallen als die
der ufl etiwas negative Darstellung In der ra nach den religions-
losen Menschen un: Volkern 1ST der erf zurückhaltender und vorsi:  u  er
geworden Die Statistiik und arte der Keligiıonen ist leider unveräandert g_
blieben Die beigefügte en  un: „Heute 1nd diese Zahlen melst über-
holt“ 1Sst schlechter Ersatz für 1NeE Verbesserung sSich ein
Einschub der wohl Versehen VO  ; hierher geraten 1St Am weni1igsten
befriedigt der el Es 1ST ‚War el Vorteil daß die Bilder jetz beisammen
Ind auch 1st ihre Zahl größer geworden ber M1 wenısen Ausnahmen 1S%
die Wiedergabe (wıe au die Ausstattung des ganzen Buches) N  er als

der Aufl In mancher Hıinsicht behält er die A auch weiliterhin
kıgenwert genüber der zweıten Dennoch mochten WITLr diese

nıcht IN1ıSsen Brugger
&  ‚i if E (D Europa und das Asiıen Studien Geistes-

geschichte (Speyerer Stud el I1 1) 8° (86 5.) Speyer 1949 Pilger-
verlag Der erf g1bt 1Ne anregende ETn der e  nun
VO  } Ost und West TSt Spat kam das große Asien an verdeckt durch
Vorderasien un auch dann 1U  — Seinen unverstandenen Äußerlichkeiten,

das Europas Die entscheidende e  nun m1T Asien S1e. der
erf Bekanntwerden des Buddhismus durch Schopenhauer Die
rung dieser e  e wird ZU Kulturkritik indem der Verf der CUTIO-
päaischen Ilusion VO Fortschritt des eltganzen die buddahistische Askese der
Verneinung un die Ruhe der überzeitlichen Schau egenüberstellt. Der erti.
ist Christ; stellt Christus NO!|  R über Buddha Er meıint jJjedoch mit Schopen-
hauer, dessen stimme m1t der christlichen DIiSs den höchsten Tenden-
Z&  5 überein; das zZiel sSe1 verschieden. Als oD die Tendenzen Dei verschie-
denem jel dieselben sSein könnten! Auch erscheint Dei der Vielgestaltigkeit
Asiens als eine TO. Vereinfachung, &, Dei er Anerkennung seiner
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en Bedeutung, ohne inschränkung diıe Verkörperung des großen Asiens
ZUu ennen. Brugger

Geschichte der alteren und NECUECTITECN Philosophie.
Dilthey, W 9 Grundriß der allgemeinen der hilosophie

Hrsg. un: ergaäanzt von H.-G Gadamer. 8° 2638 S5.) Frank{iurt 1949, Kloster-
mMann. d .— ; geb. f Z.Uu Lebzeiten Dıs WaTr der vorliegende Tund-
riß I1U als Manuskriptdruck erschienen; nach dessen 10L WIrd hier ın
wortlichem Abdruck Tur die Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Was den ext
selbst angenht.  ' hat der Herausgeber el  R  1 die Sschon bei enntliche
Gliederung chärifer hervorgehoben Doch nmerkungen bel, die auf
die neuestie Forschung verweisen; dabei kam nıcht auf Vollständigkeit
b  J sondern ST 1ne Auswahl jener er  © die besten D.sS Darstellung
ergänzen und fortführen Im an gibt einen Eiınblick iın die Philosophie
des Jahrhunderts, der sıch methodisch un: inhaltlich den egebenen
Rahmen NAält. Wie Del erwarten 1StT, zeichnet sich seiın TUNAdrL.
durch erstaunliche Reichhaltigkei und SOUveräne eherrschung des Stoifes

Dazu omMm die unıversalgeschichtliche Beirachtung, die das 110=
sophieren 1n die Entwicklung der Wissenschaften SOWI1Ee ın die gesellschaft-
en un wirtschaftlichen Zusamme:  äange einordnet. Überall iLreten die
geistesgeschichtlichen Entwı  lungslinien deutlich hervor. Doch zei sich
ade hierbei, daß Sich NSeTre 5Sicht. seit beträchtlich verändert hnat So
WIird INan heute kaum mehr die Neuzeit als „das Stadiıum der Erfahrungs-
Ww1isSsenschaften und ihrer rundlegung durch ine Theorie der menschlichen
Erkenntnis“ charakterisieren. Auch wird INa nıcht mehr alle inhalt-
lichen TOobleme den positiven Wissenschaften zuweılsen, während die 110-
Sophie lediglich deren ormale rundlagen erforschen SOLUL; Philosophie ist,
WIe auch G.s Anhang zeigt, fuüur eute eiwas anderes als „das durch
den Fortschritt der geschichtli:  en orschungen uüuber S1e ermöglichte ew  I=
eın über die Bildung der Weltansichten, ihre Hauptformen un deren rela-
tiven Wahrheitswert“ Diese assung macht ber auf seine Weise
Z UIN undamen seiner Darstellung; Inr Standpunkt ist der einer Erfahrungs-
philosophie“, der VOrLr em „die atsachen der inneren un: der g_
schichtlichen Erfahrung“ ankomm(t; aus „dem Panzen Strukturzusammen-
ang“, der sich 1M EKiınzelnen un: 1n der Geschichte verwirklicht, gilt C 97  Je
Systeme“ „begreifen“ (12) Z den amı angedeuteten inha.  ichen kommen
methodische Grenzen dieses Grundrisses. Er ist namlich sehr 1n Leitfaden
für die Vorlesungen, daß notwendig der weiteren Auslegung bedardi; gen
seiner vielfachs nur stichwortartigen KUrze ist als erste Kiıinfuüuhrun für
noch nıcht anderweitig vorgebildete Leser wohl kaum eeignet. Doch ermasdem Schon fortgeschrittenen Leser, der selbst die weilitere Auslegung voll-
ziehen kann, reiche nregungen bieten; reilich ist der Rez der Me1-
NUung, daß selbst seinen Trundrı ın dieser Form schwerlich veroöffentlich:

Die nmerkungen des Herausgebers bringen wiıirklich ıne SoOTS-fältige Auswahl dus den NEeCUEeTEN rbeıten Bei Alexander VO:  } ales und
Bonaventura Sollte INa  - noch die mon umentalen usgaben VO:  5 Qua-acchi eNNenNn Be1 "Thomas VO  } quın vermıßt Inan die umfassende Dar-
stellung VO  ® Hans eyer, un! bei SCotus 11) da wichtige Buch VO: Long-pre Be1 Spinoza 161 durifite das großangelegte Werk VO  =) Dunin-Borkowskinicht fehlen. Ofiz

Hoffmann, E 9 riechische Philosophie bis Platfon 8° (184 Heidel-Derg 1951, erle 7.50 Das 1921 1m eubner-Verlag herausgegebeneBuch erscheint 1n Aufl., einige Kapıtel 1nd durch NEUeE ersetzt. Sein weck
ist, unverändert erselbe, näamlich and der geschichtlichen Darbietung desStoffes den Leser ın die Philosophie un: ın eigene Mitphilosophieren eINZU-führen Zur Darstellung angen die Vorsokratiker, die Sophisten, Okrates
Uun!  C Platon Die Anfangskapitel dienen dazıu, mit dem geistigen en be-—-kannt machen, dem die lechische Philosophie entsprossen 1S%. Der
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Wert der einzelnen Dschnitte ist naturlı: verschieden. Besonders hervor-
gehoben werden verdıi:ent dA1Le vorzügliche el  nun der TE era.
1 schluß die Bilder VO  D dessen Sprache (Strom, Lejer un: N,
rlieg und Eintracht, ew1lger ran  9 L0g0s) elte 1192 scheint uns der theore-
tische Mal des Homomensursatzes des Trotagoras Iso fassen Sein:
Jegliches ist eglichem, W1e Jeglichem SeIN scheıint. Diese HFassung
en jedenfalls die Stellen bei Platon, Al 3698 C‚ Theaet. 152 A'! 158 A!
166 al nahe. Vermißt en WI1Ir einen Beitrag uber Solons Gedanken uüber
aa und Gemeins  aft. die unseTrer eutıigen Z.e1it schon einiges en konn-
ten.  ‘9 sodann einen. zusammen{fiassenden Überblick über den Auifbau der g..
samten hilosophie, Lwa 1m Anschluß entsprechende nschauungen des
Aristoteles, WaSs siıcher ın den Rahmen des es paßt un seinem weck

Kutschder Einführun durchaus dienen wuürde.

Festugilere, J 9 P’ Socrates. Deuische Bearbeitung VO  =) Haas.
B° 137 S.) Speyer 1950, Pilgerverlag 4.90 Diese feinsinnige lographie
erschien 1 Flammarionverlag Parıs Schon 1934 Der ert. er die Um-
welt 1mM damaligen en, das Wollen der Sophisten, VO.  > dem ich die —
zieherischen Ss1  en des Sokrates wırkungsvoll abheben Die Darstellung
etiz schon 1Ine ufte Kenntinis der platonis  en Dialoge OTaus In seinem
unbestechli:  en nNharakter und seinen seelsorglich anmutenden Bestrebungen
Dei der Jugend WIrd Sokrates nahe als möglich das christliche 0S
herangebracht, obwohl kein Wort Gottes, keine nade, keine Sakramente
kannte. Freilich werden auch die Trenzen solcher rlech1ıscher eıshel nıcht
verschwiegen. Es dieser eıshnel das Bewußtsein des Übels un 1st
I11Uur Unwissenheit. Vielleicht ist dieser OKrates doch noch optimistisch
gesehen Manche feine Beobachtungen sSInd 1n diesem Buchlein nden, die
den wirklichen Kenner CVEisS klassischen Altertums verraten. Schuster

S:CHLLLINS, K ‚9 Platon Eiınfuhrung 1n seine Philosophie. Q° 348 Wurz-
1948, Birnbach 17.— Diese Einführung ın die Philosophie Platons

hat nicht den Umfang und die Zielsetzung Friedländers, bıetet aber, ajller-
dings nicht für nfIäanger, 1nNe gründliche und zuverlässıge für das Ver-
staändnis des unsterbli  en Platon Es wıll niıicht ıne einzige Idee als Aıe
Lösung er atse hinstellen, überhaun nıcht Ine NeUe Platondeufiun
bieten, sondern iın eduldiger Analyse der Dialoge der TÜN= un!' Reitfezeit
und der Altersperiode mit maßvoller Berücksich  tigung der NEeUEReTEN eutschen
und nglischen Literatur die geistige Welt des einfnuhHreichsten Triechischen
Denkers dem philosophisc! interessierten Leser nahebringen der Neuauti-
lage Se1iNer „Ges der Philosophie“ hat auch die Ergebnisse seiner
WForschung Desonders fur die Altersperiode berucksicht1igt. Die Idee bedeutet.
zunächst das Aussehen eines Dinges, WIird dann ZU eigentlich Testen und
Dbleibenden Sein und Vorbild die EINZe  inge, bDer auch Z uten
schlechthin und Unbedingten, das eiz gerade 1 egensatz Z el1dn1ıs
Natuüurlichen er verschleben Sich die Akzente, indem neben dem prak-
ıschen Bereich (Leben in der Pol1ıs) auch die theoretische Schau des Einzel-
menschen als Lebensinhalt und Lebensziel gewürdigt wWIÄiIrd. Der platonische
Eros ist weder als Verirrung Hen  ar VO Standpunkt protestantischer
A Us. noch nach den Erscheinungen der pathologischen OomMmosexualıti unSeTerTr
Tage verstehen, bleibt eutfe NUu noch theoretisc) zugänglich, weil
uns die Erfahrung Die TrTe VO.  - der Unsterblichkeit ythos des
zehnten Buches des Staats ordert den ohn für die Tugend 1M Jenseits.
Dabei sSel ber weniger TOS egenüber einer mögli:  en Vernichtung der

ine Drohung den ang Z Ungerechtigkeit gedacht Überhaupt
hat Platon trotz er us un: Möglichkeiten für das Jenseits die Dies-
seltigkeit un Na  c  ur nıemals endgültig verlassen, ganz egensatz Z.U
ythagorismus, der 1m TUN! der griechischen eisteswelt rem! bleibt.
Das Wesentliche fUur Platon 1S1 Cie Sicherung der moralischen Unterscheidun:
VO  5 Gut und Bose. amı hat Platon allerdings das Lebensgefühl des natu-
ralistischen Heidentums endgültig verlassen. Schuster

GF ECHET., P, Les orı1gines de T’analogie philoscphique dans Jes Dialogues
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Cdde Platon 8° 300 3 Parıs 1943 Boi1vın Fr 960 Die Grun:  ese dieser
AÄArTDbeit fTfaßt der ert Wenn uch Platon noch nicht diıe aAanla-

logische Struktur des Seinsbegri{ffs gekannt hat sSte doch Ur-
des philosophischen Gebrauchs der nalogie 1C| als WenNnn S1e

selbst ST erfunden der QUSCTUÜ:  1C| der ystemaftfisch entfaltet
aber nat doch die Analogie die C1in! orgänger und Ze1tgenossen —
zelnen ebleien verwendeten (1im KReliıgıi0sen Kunstlerischen un: Mathema-
ischen) übertragen T die philosophische ene eigentl!:  en Sinn und

War der erste der die unabsehbare ruchtbarkeit dieser Methode gesehen
hat Nach kurzen Einleitun über die Definiıtion der nalogıe als
AKMKnlichkeit nähnli  el den verschiedenen Stufen zZeN WI1e Platon

die philosophische Sphäre überträgt die religı0se und mythische Ana-
1J1e die inren Ursprung Gefühl der Begrenztheit der mMenschlichen Er-
fahrung hat die ber auch gerade das iıttel 1LST. diese Grenzen überschrei-
ten die mathematische nalogie, der die Ähnlichkeit der Beziehungen
das Instrument der Eınhe der Vıielheit und der Harmonie un!: auch
wıeder das Instrument der eherrs  ung un! Entdeckung WwIird die ÜUunsti=-

der Hrerische Analogie weitesten S1inn D1IS ZUL uns der Kunste“
ziehung, der ora un der griechischen Sınn al dies umfassenden „Po-
Litik“ SO steı1gt qut 1ller metaphysischen nalogie derzen des Pla-
toOoN1SMUS der deenlehre die neben anderen lementen doch wesentlich
CIn „Exemplarismus“ VO Iyp Kunstwerk-Modell 151 Dıiese platonische Anäa-
ogie besagt 1Ne AÄhnlichkeit der Unähnlichkeit da innerweltliches Seın,
Erkennen un: Handeln begründet Sind Oftftlichen Seıin, Erkennen
und Handeln 1iNSOWEILT besagt S11 Ahnlichkeit un: doch besagt S1C auch
Unähnlichkeit 1NS0OowWwelL das Innerweltlı das ea 111e erreicht Die AT=-
Deit 1S1 klar un: beweiskräftig auigebau un! VOT em methodisch sauber
gearbeitet el 1ST Sıch der eri bewußt daß @111 analytısche un:
ın philologische Methode ungenugen WAarTre und 1S% bestrebt cie
Grundstruktur der Gedanken den Jalogen aufzudecken, auch S1E
genannt der gar unbewußt Dleibt Auftretende Objektionen werden nıcht
E  n sondern stıiıchhaltig zurückgewilesen der klargestellt Nie wıird der
Versuch gemacht 1Ne platonIiIremde Analogie hıneinzutragen un Platon
„thomistisieren“ (wie selbst nennt) So 1ST. die Arbeit C111 wertvoller
Beitrag Z neueren Platon{fors  ung

Goldisschmidt ] >] religion de Platon kl B AXIL 158 Parıs 1949
TrTesses Unıversitaires ET 200.— In der Eınleitung geht Aaus VO  . den
S platonisch gesehenen Tendenzen des Menschen über sich Nninaus dem
Suchen nach dem Wahren, dem Sehnen nach dem uten und der 1e Z U
Schonen Er arbeıte dann Kap das Bemuhen Platons das Gottes-
bild heraus WIE SsSıch der deenlehre m11 der Spitze der hoöochsten
Idee des uten Das Kap entfaltet das ens  enbild Platons Ver-
hältnis VO  5 e1b und eele, Seelenwanderung USW Das Kap eichnet das
ild na das Platon uns VO es um{fassenden aa und VO  =) der Stellung
der Religion aa 10% el omm der erf dem rgebnis, daß bei
Platon die ellung des Menschen ott obwohl „der Mensch unter en
Lebewesen melsten die el verehrt“ nicht klar fassen 1st eden-
falls ist der ens 1U  — qauf dem Wege, ott erkennen ihn 11ZU-
erkennen und Sıiıch i1NnmMm anzugleichen obwohl VO.  - diıeser Haltung die Ol
ora und VOT em der Sinn des Staafis abhängt Ks cheınt für Platon
charakteristisch SCNH, da 3 1008028 Del ihm Philosophie und elıigion nicht
trennen könne Irgendwie wenı1gstens für die Grundlagen, wird das bei en
ganzheitlich enkenden Philosophen der al SC1IN die Irennung beider

Dis „doppelten Wahrheit“ 15L TstT Cie „Errungenschaft“ eINıSEr
Philosophen der Neuzeit. Eine gewlsse Schwierigkei S bDer darın, - daß

bei Platon zwischen dem „Erkennen“ „Absoluten“ un dem nAn-
erkennen“, das doch TST der nfang eligion keinen ntierschlied
1e. nd da NU) der platonische Gottesbegri{f£ der unpersönlichen Idee
des Guten besteht, die dazu nO 111& (wenn auch die höchste) Idee untier
vlelen iSt. un da der BegriHi der Religion iwa pantheistis VOLI-
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schwommen ble1ibt, dem erf schwer, nıcht 1n 1ner bloßen „Meta-
pPphySl. stecken bleiben, sondern er „Religion“ vorzustoßen. Proble-
atisch Dleıbt auch das erhältnis der persönli:  en eligion Platfons ZU.

„sStaatserhaltenden“ traditionellen Götterglauben Alle diese wilerig-
keiten der erf wohl, doch hat sıch ew jede Kritik versagt;

wiıll Platon D brıingen, w1e vVor\ı Und darın hat das Buchlein
wohnl recht, wenn uns vorsichtig eın 1ält, Platon „Irommer Verein-
fachun. verfifuührt durch seine reliıg1ösen Praätentionen un eeinNu. durch
die neuplatonische Interpretation, sehr „taufen“ enn 1st. wirklich
noch „auf dem Wege*“

ristote  S, Vom Himmel, Von der eele, Von der Dichtkuns Eın-
eleıte und 015  = übertragen VO  - on Die Bıbliothek der en elt,
K BV (440 S.) Urıch 1950, rtemis-Verlag. 14.30. ristotel  S, 1ko-
machische Eiıngeleitet und N& überiragen VO:  5 on Die Biblio-
thek der en kl 8 304 S.) Uurl! 19951, rtemis-Verlag
ersie der beiden vorstehenden schmucken an eröffnet ıne uchreıihe,
die 1Ne den neuesten Forschungsergebnissen ngepaßte euubertragung der
auptwerke des Aristoteles bringen soL1l Dieser Band, der der el dem

ist die allgemeine Einführung mit einem Bericht über das en des 110-
sophen einer Darstellun sSeilines Schrifttums un! seiner un 1ın der
eschichte der griechischen Philosophie vorbehalten enthält drei kleinere
rılten De caelo, De anıma, De Yrie pDoetica Sie hat der Übersetzer G‚
Pro{fessor fUür klassische Philologie der Universität Bern; deshalb zuerst
herausgebracht, weil glaubt, sS1e seijen übers!]!  ıcher als cQ1e großen eth1-
chen und metaphysis  en er. und in ihnen Tale mManchem die 237r1-
stotelische igenar' eutlicher hervor. Nun darüber 1äßt sich streiten. Der
andere Band, der die Nikomachische rın scheint uns eelgneter,
jedenfalls ansprechender für diesen Zweck. Au:  D Jaeger Jlegte diese ZU  — E1in-
führung 1n Arıstoteles De1 seinen Vorlesungen zugrunde. er Schrift ind
Z.UT Erleichterung des Verständnisses jlemlich ausgedehnte Einleitungen VOTIT-

usgeschik Am ediegensten dürite die A  ar se1ın, recht aufschluß-
reiche usführungen über den Einfdluß der frühen rlechischen eil- un
Völkerkunde A0 das erden der philosophischen der Griechen ne
den VO  =) der ragödie behandelten Fragen sıich en Wenn allerdings
nNnde dieser Einleitung der ert. meint, die toische und epikureische S1iıtten-
TE habe unvergleichlich viel tiefer gewirkt Aals die aristotelische, können
WI1Tr dieser nNs1ı nicht ganz zustimmen. Deren überragende Wirkung 1e
dem Mittelalter vorbehalten, eın h1l 'Thomas VO:  5 quin seine TK1larun:
dazu schrieb, un:! durch ihn dauert die Nachwirkun des Stagiriten noch
heute an! Fur seine weiteren ıten der Übersetzung sSel der gelehrte
erf auf die ommMentare des KFursten der lateinis:  en Scholastik verwliesen.
Es ist erstaunlich, wıe tief TOLZ der für unbeholfifenen m1ıttelaltiter-
iıchen UÜbertragung ın die edankenwelt des großen Denkers des eriuU:
eingedrungen ist. Eine solche Übersetzung stellt keine eichten ufgaben
Im allgemeinen ist diesen gerecht geworden, seine Übersetzung 1es sich
recht Nüssig, kein Beiwerk gelehrter Anmerkungen STOTr den Leser. WOo Sach-
erklärungen unumgängl]lı Jal wıe bei der Poetik, folgen diese Ende.
ın maßvollem Umfang. Gefreut hat uns besonders bei dieser chr: daß der
ext VO  ; (‚udemann zugrundegelegt ist un! daß auch aut Tkatschs Werk
verwliesen 1SL, das Sa eine seltene, ber durchaus verdiente Anerkennung
gefunden hat. Bis die neuaufgefundenen arabıschen Übersetzungen für andere
eXie un! iNre Krklärung aus:  wertet werden, wird ja noch einige Z.e1t VEeTrT-
en A alle ist mi1t der Neuübertragung eın uter Anfang gemacht.
en auch die weiteren rıften, die sıcher noch manche CT UCEeS interpretum
bieten, gleicher uUute nachfolgen. Kutsch

Arı ST tele ) ierkunde (Die Lehrschriften, hrsg., übertragen und ın ihrer
Entstehung erlautert Gohlke, D 1) 8° (544 5.) aderborn 1949, Sch6-
nın Metaphysiık (Lehrschriften V) 1951, 12,—. G.s NEU
ristotelesübertragung wurde chon eingehend Schol (1949) 413—1415
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würdigt. Inzwischen 1s1 auch die Übersetzung der „Tierkunde“ un! der „Meta-physi. (diese QT em, holzireiem Papıier) erschienen. faßt die „Lier-kunde“ als eine VO  > selbst geordnete Sammlung ur  TrTun.  iıch selbständigerSchrıften A Dieses Rıesenwerk War Der wieder Ur als eil ıner
Gesamtvorlesung üuber die atur gedacht, der als zweıtfes umfassendes, Der
noch nicht einheitlich geordnetes Vorlesungswerk die 1  en über das.
NsSChHlıche Tun un: Schaffen die eltie treten sollten, enl umspannt
Un!: begründet durch die „Metaphysik“ G.sS Einleitung bietet nıicht NU: ine
Übersicht üuber die Disposition der „Fierkunde“, Ssondern auch ıne So. uüber
die aristotelische ınteilung der Tiere. Das un Buch beläßt iın der
Reihenf{folge, der auch die ekkersche kademieausgabe olg und die als
die ursprüngliche nachwelst. Entsprechen: seiliner rundauffassung nalt
das d und 10 Buch für ‚;echt. Die Widersprüche, 1n denen das 10 Buch

den anderen StE) sıind ihm kein Z.eichen der nechtheit, ca ein Fälscher
olche Wiıdersprüche angstlich vermıeden erklärt S1e zwanglos dar-
dUuS, das 10 Buch, WI1e das chriftenverzeichnis des Diogenes beweist, uUr-
sprüungli iıne gesonderte WAäar, die TSL spater der „Lierkunde“
einverleibte, hne daß dazu gekommen wäre, sS1ie mit inr Übereinstim-
INUunNg bringen G.s Erlaäuterungen dienen ausschließlich der Entstehun.:des Textes Für cd1ie acherklärung verweist autf die modernen zoologischen
erke, deren Verwertun dadurch erleichtert, ca ß dem Werk eın alpha-betisches Verzeichnis der behandelten Tiere angefügt hat mit den Stellen
der „Tierkunde“ un! der ariıstotelischen Parallelwerke Dennoch WwAare dem
Leser eın Dienst erwiesen, WenNnn Cie Stellen vermerkt würden, mit den
1eueren Oorschungen Widerspruch S{ie|l Gerade dadurch wüuürde die ZU-
verlässigkeit seiner eobachtungen mehr 1: iıcht treten. Der ber-
setzung 1e die Ausgabe VO.  - itimeyer zugrunde Nach G.s allgemeiner
Auffassung wurde der ext der „Metaphysik“, Fehler schreibtechnischer Art
abgerechnet, VO  } den Sspäteren Herausgebern nıicht verandert. Auch die An-
ordnung der er der „Metaphysik“ geht auf selbst zZurück. Das chließt
1ne enetische Tklärung nicht dUs, ber die allmaähliche Entstehung der uns
vorliegenden Ordnung der er ihren TUnN! iın A 9 der die
Einzelabhandlungen usammenstellte und diese Zusammenstellung wieder-
holt anderte unterscheidet ine altere M 9 die Buch I’ 1—9 (viıelleicht mit
anderem 3—7), I1 1—) D I  9 VI ne 4—6) un: en  1e. dann ine
m1  ere M 9 die 1—6, 10 IL, IIL; V VI ne die Z.usatze ın 9—11), VIIL, I  9XII (ab 1086 21) und XI en  Je weiter einen Entwurf A undXI  „ und endlich, als unvollendete Ausarbeitung dieses Entwurfs, die Jetzte

m1t X g I1 (ab 996 13), ILL, V‚ MNa VIIL, VIII, (?), XII (Dis 1086 20) Die
Ausarbeitung dessen, Was XI angezeigt wurde, In einem wel-
teren Abschnitt seiıner Einleitung die rundlehren des VOT, insbe-
sondere über das Eidos und den unbewegten Beweger, mit ihren 1m aufe der
eit erfolgten Abänderungen Ein etzter Abschnitt enthält Bemerkungen ZUTLXC
Handschriftenüberlieferung. Die 1mM allgemeinen reitfende un ewandtieÜbersetzung ist als eıne Kommentar gedacht. In Einzelheiten kann INa  }
andrer Meinung selin. SO scheint M1r die Wiedergabe VO  ® rche mit rundlagenıcht glücklich selin. Die Erläuterungen sollen NU) 1Ne kurze BegründungGdafür en, Warum 1ne Stelle als Ziusatz ennthlı gemacht wurde. Sie VeI-
Suchen auch zwischen den Zusätzen der mittleren und etzten Fassungunterscheiden. Eine iste der Textergänzungen chließt das Werk ab hneZ weife]l stellt eın wertivolles ilfsmittel dar für die Arbeit lechischenext selbst. Wie dem Ref. Dekannt wurde, wird 1m selben Verlag 1n KUrzeeın Werk erscheinen, das einer ganz anderen Auffassung über das Werdendes Corpus Aristotelicum omm als un: die bisherigen ristoteleskenner.Man darf dem Erscheinen dieses Werkes und der Auseinandersetzung, dieeinleiten wird, mit Spannung entgegensehen Brugger

Giacon, , I1 Divenire in Aristotele Ottirına roblemi d’OggCollana di Filosofia StLorla 110soNa "LTerza Serie. Vol. V g° 202 5.)Padova 1947, am 780.— Vorstehende Schrift befaßt sich mıit derFrage des Werdens bei Arıiıstoteles In der arlegung sie der her-
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kömmlıchen Au{ffassung, die 1mM nL. "Thomas ihren hervorragendsten Vertreter
eIiunden MAt. Die Grundlage IUr diese Deuftiung bilden ın der aupisache
extie Aa Uus der Physık und Metaphysik des Stagiriten, die 17 Anhang ın 1fa—
i1ienischer UÜbersetzung beigefügt sSind, 1I1Nen mi1t einigen Bexten Platons,
dessen nNs  auung VO Werden neben. dem der Vorsokratiker ebenfalls dar-

wIird. Der ert 1ST bel seiner Darlegung bemuht, Aristoteles
den Vorwurtf des Widerspruches seiner Ansıcht verteıdıgsgen Dieses Be-
muhen uSst durchaus anzuerkennen. edenken en WI1Tr ber hinsichtlich des
methodischen orgehens. Dies geht wohnl zurück auf die VO ert. 1n der
Einleitung vertretene Ansicht  „ konne: bei seiner ntersuchung VO  =) eiıiner
mo  en Entwicklung des Philosophen 1n diesem absehen Wır
durfifen ber nıcht vergeSSen, daß Stenzel, 7Zahl un (;estalt Del Platon und
Aristoteles, die Ergebnisse Jaegers bestätigt hat Mit beiden Forschern hat
I11E  ®) sich somıift auUuseinanderzusetzen. 1eS$s U darfit INa  > sich ber
N1C| autft die Physık und Metaphysik alleiın eschränken Den Denkern
ltertums Cnl das erden doch ohl ın erster Linie 1n aiur un Techne
en Die Tierkunde des Stagiriten,; sodann De animalıum generatione
(vom eriti 839 angeführt), De generatlione e Corruptione, dürfiten doch
manches uber das Werden (genes1Ss) enthalten Abgesehen nl]ıervon, wıe STEe

mi1t etaph VII VI) 19 202 Vgl dazu chuster, Der Arı-
stotelische Hylebegriff: 10 (1935) 50 Ü ZU  — Ansıcht VOoO  - Franz Sanc
e  un ge  n i1st Wie N.U! mıiıt echt 54 fordert, bedartit ZU)

Klärung solcher Fragen einer zusammenhängenden un: vergleichenden NnNnier-
Suchung eıner viel gröhßheren Zanl einschläg1iger Stellen eines ab-
weichenden rgebni1isses bleibt allerdings die ra beantworten, aut W .  -

die herkömmliche Deutung zurückgeht. WIr MmMoOchten überdies noch weıiter
fragen, ob die landläufnge Au{ffassung m11 echt dem hl Thomas zugeschrie-

utschben wird?

Guardini, R Die Bekehrung des Aurelius Augustinus Aufl kkı BV
(214 unchen 1950, ose 9.830 DL IAı Christli  es ewußtsein
Versuche über Pascal Au:  E kl 8° UE Muüunchen 1950 ose 11.50
Wesentliche Veränderungen en die beiden neuaufgelegten Bücher nicht
erfahren. 7Z.usammen mit dem Dostojewskibuch des erf. („Der ensch und
der Glaube*“) bilden sS1e 1ine such für die Fachtheologie edeutsame rlulogıe
mM1t dem gemeiınsamen Grundthema Was 1ST und wıe wird äubıge Kıx1ıstenz
1M weıiıtesten Sinn, un! wıe unterscheidet sich innerhal einer solchen Cie SDPC-
ziüsch christliche FEixistenz nach ihrem objektiven Sein un! Werden und nach
ihrer subje.  ıven Bewußtseinsgestalt? Die mannigfachen gegenseiltigen Ver-
welse 1n beiden Büchern bezeugen schon die Ergänzung Im Pascalbuch
befaßt ich eigentlıch 1U das erste un! das letzte Kapitel m11 Pascals eigener
relıgiOöser Existenz, d1ie übrigen hingegen vorwlegend mi1t der philosophisch-
theologischen Anschauun Pascals uber das Paradoxon ensch L’homme
depasse inäiniment I’homme (Pensees ( 434) Allenthalben nimmt der erf. die
Gelegenhei wahr, uch Pascals geistesgeschi  tlıche un ın der Neuzeiıt
herauszustellen Besonders aufschlußreich 1sSt das vorleizte der fünf Kapitel,
ın dem das „Argume: der ette“ ideen- un motivgeschichtlich 1n ergle1i
gesetzt wird Z „ontologıschen rgument“ Anselms un! Z.U. „absoluten
Paradox“ (Credo qula absurdum beı Kierkegaard SO bedauerlich 1st. daß
WITLr O Chevalier, LOUrnNeur und LAafuma (vgl Schol 25 11950] 119 £J) immer
no dem literarıschen Problem der „Pensees“ laborieren, überzeugend
ist der Kindruck, den INa  } aus CGuardinis Pascalbuch gewınnt EiS ist dennoch
mOglich, ganz nahe Pascals eigentliches Denken heranzukommen und seine
Gedanken über den Menschen VO  ® innen her, glel  sam 1n atu nascendi
nachdenken können. aIiur ist G.s feinspürige und analytische KUnNStT un:
synthetische Ta 1Ne unvergleichliche icht weniger bewunderns-
wert ist die VO: erf psychoanalytisch 1m besten Siıinn des ortes
herausgearbeitete Stufenfolge der reifachen Bekehrung 1M Leben Pascals,
deren auffälligste jene zweıte Warl, VvVon der das „Memorial“ ZeugnI1s ablegt,
das deswegen seinem Bu:  R zugrunde gelegt hat. amı ist uch schon die
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Verknüpfung M11 dem Augustinusbuch angesa Der fiur das AÄAugustıinus-
buch titelgebende egriff der „Bekehrung“ deckt sich weder M1 der biblischen

noch mi1t dem dogmatı.  en Abkehr VO  5 der un der
Umkehr VO: Un- IN der Aberglauben Was der erft als NnnNnercn Vorgang
der Bekehrung Aaus den Bekenntinissen des Afrikaners herausarbeitet SEeiz
vielmehr diesseits der Unterscheidungen nach TNUN: und iienbarung,
Von atur un: Na noch diesseits der Differenz VO theoretischem
Denken und gelisilg praktıiıschem en e1in bei I' Wurzel lebendigen Seins,
AQus dem die Selbst- un:! eltanschauung des „nNomoO naturaliter christianus“
entspring Es ıe dem ertf viel daran daß INa  5 anerkenne ugustinus
War 111e el Bekehrung ber War die persönlıche Entscheidung, das
Senıin wollen Wäas sSe1NeNn. nnersten schon WAärL, indem m1
SC1NEeIN Ssich klärenden Denken un! SE1NemMN sich loslassenden Willen dem
in ergangenen der Na un!:! SCn eigenstes Sein einholt (165 1I£f.)
Die besondere theologische Aktualität dieses neuauifgelegten es euchtet
amı hne weliteres e1NMN eht inhm doch das neuerdings viel dis-
utllerie ema der theologischen Anthropologie WAaSs mM1 der „Christlani-
tas naturalis“ auf sich habe Was e1l des Buches aut und 100 Seiten
als der Weg un: die Enitscheidung Augustins dargeste wıird sollen die
(im un! längeren vorausgesch!i  ten Deutungsgrundlagen TÜr e1nNn leich-
tfteres erstäandnis vorbereiten Mit dem echt der bewußten un: wohl-
en Selbstbegrenzun hat der ert davon abgesehen, die Bekenntnisse
des h 1 ugustiinus den Zusammenhang SCINeETr uüubrigen TıLten eschweige
denn mi1t anderem altchristlichem Schrifttum tellen IMS mas darum dem
Leser mi1t dem 1Nwels auf ZW el neueste er. edıen SIN d1ie (zuardinis
Buch nach dieser doppelten elte hin dankenswerter Weise ardy,
La CONVEeTrTS10N chrıstianisme durant les premieres s]1ecles "Theologie 19)
Paris 1949 (vgl Schol 25 11950] un! Le on Les COI  380 de

ugustin Theologie 17) Parıs 950 Auch SCcClacca, San OSUNO
(Bd Brescia enthalt wichtige ıträage A e1it- un Kausalbestimmun.
der verschiedenen Stufen der intellektuellen un der ıttlıch relig1iösen

Ternusntwicklung Augustins
Fischl eschichte der Philosophie, 7 Renaissance und aro

Aufklärung un Idealismus B° AVI 283 >XGIEN 360 GTraz 1950
Pustet 4.9 50 58 Der des schon wohleingeführten Werkes

(vgl ZU Schol [1949] 466) behandelt die es der Philosophie
der Neuzeit DIis Leibniz In der Philosophie der Renailissance geht der erf

VO den Humaniısten die ihrer allgemeinen ıgenar und dann
ihrer persönlı  en Gegensätzlis  keit als Platoniker un: Aristoteliker, atiur-
philosophen Neuplatoniker un!: Skeptiker urchge kın eigenes Kap 1ST der
„NnNeuen Naturwissenschaft“ M1% ihrem eltbild ewldme S1e 1ST durch
die Namen Kopernikus epler, Galilei, Newton Bacon bezeichnet Die
eformation ihrer geistesgeschichtlichen Bedeutung, die CC aats-
Jehre“ (Macchiavelli Thomas Morus, Campanella), un! schließlich die Neu-
scholastik des 16 1eben den eıl ab Der e1il „Die Philosophie
des arock“, ist gekennzeichnet durch die tiıchworte atıonalısmus: Descartes,S an  Da 1 an  Panthe15mus Spinoza, Staatsabsolutismus mi1t den Staatsrechtlern, deren
Spitze Hobbes Stel un schließlich „Praestabilierte Harmonıe. Leibniz Der
3 beginnt eıl m17 der englischen Aufklärung erkeley,
Hume) überzuleiten ZU  — französischen Aufklärung (Montesquieu DIS
Kousseau) und enden m1 der eutschen Aufklärung Lessing, Goethe,
Schiller) Der eıl unter dem Obertitel „Deuts  er Idealismus“ 1ST gegliedert
und charakterisiert als kritischer Idealismus ant subje.  ıver Idealismus

1  e objektiver Idealismus elling, absolute Idealismus Hegel,
pessimistischer Idealismus Schopenhauer. Die freundliche ufnahme, die
das Werk eIiunden hat, gründet sıch wohl VOT auf das ehrliche Be-
mühen, das Vorwort des die bescheidenere Abänderun des
Stolzen Aphorismus VO  - Nietzsche kleidet „Meıin Ehrge1i1iz 1st, el
verständlicher Sprache Jom Was jeder andere chwerverständli:!  er

Y SCholastik 129



c

Au{isätze und Bücher

Philosophensprache sagt, iın seiner schwerverständli  en Philosophensprache
icht agt.“ Doch M1 diesem Bemuüuhen, das wohnl weitgehen gelungen ist un!:
das die LO Stärke dieses Werkes ist und Dbleibt, SiNd fast notwendi auch
chon die: renzen angedeutet Wenn immer sSschon problematisch 1ST, iın
einem Handbuch der Philosophiegeschichte kurz zusammenzufassen, Was Jahr-
tausende gedacht en. un 190823  5 immer Zwungen eın wiıird verein-
en un! typisieren, gilt das besonders, wenn das Werk fr weitere
Kreise estiimm:' Ssein <So11l Dazu omMm noch, daß F‚ wohl 1M Bestreben, voll-
tändig seın, darauftf verzichtet hat, eine CNSere Auswahl treifen unter
der groben Zahl der Philosophen „mittlerer Gröoße“ wıe bel den Renailis-
sancephilosophen der den englischen Moralisten, und iıne mehr 1ideen-
geschichitiliche au eben, die übrigens In Zusammen{fassungen un
UÜbersichten doch nicht vernachlässigt. SO sind in diesem Rahmen Verein-
fachungen un! Iypisıerungen, 1e be]l den verschiedenen Formen des
Idealismus, N1C| streng beurteilen; noch weniıger kann verlan werden,
daß der erti. 1n umstrittenen FHragen TÜr seiline S1' iıne Begründun gibt.
Wenn auch nıcht als Nachschlagewer: iın der and des Fachphilosophen, wird
das Werk doch 1n der and des Studierenden oder, noch Desser, des gebildeten
Laien eın ausgezeichnetes Hilfsm1  el senin. Dazu eI3a.  M seine ge1istes-
geschichtliche e1te, die uch Dichter nıcht übergeht, un: VOTL em eın
füssiger eichter Stil, der au dem N1  tIachmann den schwler1ı1gen Inhalt
aufzuschließen versucht und durch o  ra  rıstische Zltatie beleDbt. Dies wird
der leibende Wert dieses Werkes se1ın, das Aaus dem echt sozlalen 0S
heraus es  amlfen wurde, Philosophie Ssel nıcht 1U  — die Angelegenheit eines
Kreises VO  5 Fachgelehrten, sondern ein allgemeinmenschliches Anlıiegen

Urmenetla, de, 5a doctirina ps1colögica pedagogica de Luis Vıves.
H- (637 Barcelona 1949, Conse]Jo super1o0r de investigacıones cientifncas.
Das großangelegte Werk über den spanischen Zeitgenossen un: persönli:  en
ekannten des Erasmus steillt 1im el (parte analıtica) das Lehrgebäude
VO  } Vives ın ich dar und gliedert die er ın thematische Gruppen nach
ihrer vorherrschenden Zugehörigkeit Z  — allgemeınen Psychologie (de anıma
e Vvita; fabula de homine; 1alogus Qu1 saplıens inscr1b1tur), ZU.  a speziellen
sychologie (ad Catonem alorem praelect10; ad somn1ıum Sc1plon1s Prac-
atlo; in Somn1um SC1IPp1I0oNIS vig1lıa), Z  an allgemeinen Pädagogık (de tradendis
isciplinis; introductio ad sapientliam; satellıtium anımı, S1Ve ymbola; dialo-
gistica exercitatlo) und differentiellen Pädagogik (die ratıone studii puellarum;
de ratiıone studili adolescentium; cde institutione femıinae christianae; de officıo
marıti) eil (parte sıintetica) wird das n Werk 1n Cdie Ze1t- un:
pPhilosophiegeschichtlichen Zusammenhänge geste SeINE: Abhängigkeit VO.

Denken des Altertums, der Patristik, olas un:! Renaissance wıe seine
Eigenständigkeit diesem gegenüber dargeste Schließlich untersucht der
Verf.,, inwıeweilt eın 1n VO  _ Vıves auf die Ssychologie un: Pädagogik
der Neuzeit nachweisbar 1S% nier ZU. auf eine wohl VOLULzZAa. Biblio-
graphie un!' mi1t erstaunli: Kenntnis einschlägigen Trobleme der 110-
sophie un: der Kulturgeschichte stellt der erf dar, die sychologie
es Vives DE aus dem Ganzen seiner Philosophie egreıfen sel, eine
Pädogogik ber die praktische Auswertun der Psychologie darstelle Wir
en hier wohl den ersten umfassenden Versuch einer psychologisch be-
gründeten Erziehungslehre Die Philosophie des Viıves ist VO. harakter
der späten Scholastik gezeichnet, die ihrer eigenen Grundlagen nıcht mehr
rec!| sicher 1sSt. Die raktischen rwägungen en den Primat VOL den
theoretischen Überlegungen Die dem amaligen Spanien noch eigene abi-
10a der christlichen Grun:  ung bewahrt Vives Jjedoch VOL allem bloß
Negativen seines Freundes ETrasmus. Im einzelnen zel: siıch Vives VOo  n em
ın seiner TEe VO:  5 der Assoz1lation und der sychologie der Affekte als
moderner sychologe In seiner Pädagogik 1S1, ntischeiden! die are Ab-

VO  5 vorgegebener Anlage un! möglı  em Zuel einer Erziehung.
Endziel ist die Erziehung auf T1SLIUS n1in n

Stieler,; GY Gottfried Wilhelm Leibniız B° 198 aderborn 1950, Schö-
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nın 4.60 Es soll Leibniz als der irenische, Universalität un! ota-
1a anstrebend Denker vorgestellt werden, zumal 1M Hinblick auf die das
heuftige en aushöhlende Einseitigkeıit des Spezialistentums und der
echnn1s: iviılisatıon Die Schri{ft erhebt keine eigentlich wissenschafitlıchen
Ansprüche Sie g1bt inführungen iın S orschungsgebiete, urchblicke un:!
Zusammen{fiassungen ne äaUsreichende Kritik, vornehml!: 1M Theologischen,
eschwe1ig! denn 1n selbständiger ur  ringung der Probleme) Gut heraus-
gehoben wIird die zentrale edeutung, die TÜr der Metaphysik ukomm({,

seiıner Auffassung VO  5 ihr als Hypothese, WenNnn auch angeblı der besten
un: wahrscheinlichsten Ebenso deutlich WIrd der grundlegend!t Rationalis-
INUS, doch uch dessen Grenze einerseits den Phänomenen des Unbewußten
un! andererseits der ubernatürlichen Offenbarung. nalt daran fest, daß
Offenbarung niemals die Vernunit Seın könne, daß 1so genuge,
die ichtwidersprüchlichkeit einer Offenbarungswahrheit darzutun. Im üÜDr1-
gen cheint Offenbarung 117ı echten Sinn genomm: aben, w1e über-
aup sein Streben darautf g1ng, gegenüber dem andrängenden nglauben das
Christentum verteidigen Die ST (SO1t“ se1 der jefifstie Impuls ın
seinem en SEeEWESEN. och kann nıcht gerade als „I’heologe VO.  _ em
KRang, ystiker“ US gelten, ST recht nıcht 1mM ergle1 mit T’homas,
WI1ie der ert. 71 voreingenommen chre1ibt. Der Eindruck, alleın die Meta-
physik JS 1eie eın tragfähiges Fundamen: für die eologie, für die
TE VON der ucharistie (84), dürifite nıcht stan  en Gewährsmaänner fur
die Darstellung S1INd abıtz (1909) und Baruzi (1909), füur eiıne w1ıssen-
chaftliche EKinführung, falls Sie beabsıi  1gt wäre, jedenfalls nıcht ausreichen
würde. Es bleibt das ıld eines genlalen, ın alle iıchtungen ausgreifenden,
ın seiner Art tief religiösen, das (janze VO  5 atur un! Übernatur en
un! darum fur 1LSCTIE Zeit gewl: vorbildlichen Denkers Ogiıermann

1,'@e W7 Protiogaea ers VON E  - (Leibniz
erke, hrsg Peuckert, Bd.) B° 182 I2 Tafeln) Stuttgart 1949,
Kohlhammer 8.40 Der Verlag ohlhammer hat sich ZU: Aufgabe
gemacht, ıne Ausgabe der er VO  - 1n kleinen, andlichen und gut
ausgestatteien Bändchen herauszubringen; el WIrd den iremdsprachigen
rıIilten 1NnNe euitsche Übersetzung geboten Der vorliegend: erste and
enthält eın Werk, das „die eschichte des we Hauses un!: Landes ein-
leiten sollte“ Darın entwickel seine edanken über die Entstehun:
der rde und g1bt 1nNe Bes  reibung der Bodenbeschaffenheit der we  en
ande, wobei VOLr em die odenschätze un Versteinerungen 1mM uge
hat Die Tafeln reproduzieren Cie upfer, die sich be1 der noch vorhandenen
Keinschrift en Diese NCUE usgabe (die leiztie War 1768; 1nNne französischeÜbersetzung erschien bıetet den lateinischen Urtext un! ıne UuVeTrT-
lässige gut esbare euische Übersetzung. Das Werk ist, nicht philosophisch,
el: ber als unıversalen e1s der auch auftf diesem Gebiet ine Fülle: VO  ®}

otizBeobachtungen und Überlegungen vollzogen hat.

ET DONIZ, W., Textes nedits publies el annotes Dar G(rua Biblio-
theque Cde philosophie cContempPporaine). Bde 83° (ZUS 111 n 036 Parıis 1948,Presses Uniıversitaires de France. je Fr 500 = Solange die kritische Ge-
Ssamtausgabe der er VO.  - noch u  el 1St jedes nternehmen De-
grüßen, adas bisher nNnOoch unveröffentlichtes eximaterlal zugänglich macht.
Gr hat mM1 großer orgfa. na den Manuskripten VO: Hannover gearbeitet,Ahne Teilich n der mangelhaften o  e garantiıeren können, daß

auf den VO  5 ihm Dbearbeiteten eblıeten es erfaßt hat der daß nıch
gelegentlich eın schon irgendwo edierter ext hineingeraten 1st. Die extie
werden 1ın achgruppen eordner un! innerhal der Gruppen, SOWweIlt möglıich,chronologisch aneiınandergereiht. Jeder Gruppe geht 1Ne Einführung VOL-
aQus die das NECUeEe aterıa dem bereits ekannten 1n Beziehung eitz DieANnmerkungen bieten den Nne veröffentlichten Texten Parallelstellen be-
Sonders dem jungen L 9 uch geben S1ie die exakten Nachweise für die
me1ılisten zıtierten Autoren Das genaue Sach- und Personenverzeichnis erhöht
No: die rauchbarkeit der Vorzug.  liıchen, mit unübertrefflicher Akrıbie
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arbeiteten Ausgabe Was den Sachlichen Ertrag angeht, bringen Cie
Texte keine wesentliche Änderung für die Auslegung VO  5 L) wıe Gr selbst
bemerkt Doch zeigen S1e etwa, Ww1e sich die „xT’heodizee“ VO.  D Anfang VOT-
ereite un! wıe dıie Adrs combinatorla auftf das Gebiet des Rechtes angewan!ı
WIrd. Auch bestätigen die vielen Privainotizen, die hiler verofientlich werden,
durch inre Übereinstimmung mi1t den für andere estimmten Texten Clie
richtigkei des großen Mannes. Welilches aterıa GrT. 1M einzelnen bietet,
lassen eutlicher die ehn achgruppen erkennen, in Clie seine Xie ordnet;

iınd Glaube und ernun{t, Visionare un Quietisten, die irche, über-
aturliıches Zauel un: nade, Freiheit un Optimum, die eele un! die Welt,
ıshel und Glück, die Gerechtigkeift, juristische äne, Juristische Tobleme.

OLZ

A! Das Geheimnis des Lebens Naturanschauun und (jottes-
auffassung Friedrich Christoph Qetngers kl g° (225 Heidelberg 194 7,
iınter 4 .— Der ert. we1list mi1t seinem verdienstvollen Buch autf die
no vıel wenig ekannte Naturphilosophie und Gotteslehre des wüuürttem-
ergıschen Theologen @in Qetiinger (1702—1782) hin. Diıie edeutun:
QOetingers spricht Sich schon darın aUuSs, daß 100828  ®]} ihn den „Magus des Südens“
genannt und dem „Magus des Nordens“ man: gegenübergeste hat. Fur
ınger ist die Universalitäat selner Interessengebiete ebenso charakteristisch
wıe die Intensität, m1L der die einzelnen TODleme urchforscht Dıe 110-
sophie gilt ihm dabei als die Konigin der Wissenschaften, a.{S die 9  rund-
weisheit“, ja als „Philosophıa SaCTa Qetingers Zentralidee ist. die „Von en
durchpulste geist-leibliche Totalität“ des Gesamtkosmos. Von diesem „Pan-
vitalismus“ aus Seiz Sich kritisch auseinander mıiıt rthodoxie, Ldealismus
und Rationaliısmus. Abs:  1eßend sucht der erf eiingers Gegenwartsbedeu-
tung erfassen. el kritisiert mıiıt charien orten die deszendenz-
Ttheoretische 5  berflächlichkeit un: Überheblichkeit“ unserer eutigen
Zeit. Haas

Wey C, W., Die Enischeidung des Menschen Nietzsche als
geschl  iche Wir  eıit S 201 5.) reiburg 1943, Herder B —
Keın 1mMm sirengen Sinne wissenscha{itliches Werk, sondern ein Versuch,
geschichtliche Situatıion VO  5 ner verstehen. Sein Denken wıird als Aus-
druck einer menschlichen Eixistenzwelse S  MNCH, die TSLT nach ihm völlig

ewußtsein und Geltung kam hat geschl:  iche Wir.  1  eit, -
schichtliche Gültigkeit“ ın ezZzug auU: insofern auch der Christ VO e1s5
der nietzscheaniıischen Problematik mi1itgeprägt ist ber S dalß der äaußerste
Gegensatz ZAUM hristlichen die reine Gestalt des Christlı:  en Nervor-

erscheıint ıne B1iS In nıchttreten un! HS  — aneıgnen 1äßt.
erfahrene Verdichtung des lementarmenschlichen, dem I1LU.

Sich geht. Aus diesem grenzenlosen Irrtum, dUus dieser maßlosen un:!
soll das wesenhafit ute zurückgewonnen werden (95) Der 18 der
Neuzeit ist. esIM: VO  5 hoöochster Selbstreflexion, VO schneidendstem
Selbstbewußtsein (13), un:! edeute dessen außerste Konsequenz Er
ın den Nihilismus, 1ın das O: das ber NUu) zugleich als Ort Gottes erlebt
werden kann un!: muß, indem „hinter allem Gewebe der Reflexion un: durch
alle grenzenlose Vermessenheit hindurch“ das nicht. mehr direkt faßbare Se1n
selbst aufleuchtet (vgl LED)S die Grenze, die das Denken und Wollen STO.
1Iso pOS1tLV ausgelegt werden muß, nämlich als zugleıc| über sıch Nn1ınaus-
weisend; denn der aDnsolute Widerspruch kann nicht das Leizte Sein
Okrates 1m Begriff des Nichtwıssens noch das Positive gesehen, De-
greifit sich als den, 1n dem der sokratische e1s des Abendlandes sich ZeI-

etz un auflost ESs werden mithın 1mM Zusammenbruch des geistigen
Abendlandes wieder die undamente ichtbar Okrates un!: Christus
und S1Ee bleiben, weil keine anderen gibi; bleibt das prinzipielle NHen-
Ssein 1M ichtwissen den absoluten TUnNn: un bleibt die Kr-
füllung ın YTistus, ın dem allein, auch für Nietzsche, der reale ott fassen
iSt, wenn überhaupt STr „Der Zusammenbruch des neuzeitlichen (Geistes
i1st wI1e das Zerreißen eines verhüllenden Gewebes das transzendent Religiöse
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WIrd zugänglich für den Armen iım Geiste“ Freilich wird das alles,
weniıgstens 1mM Hınblick autf strengere nsprüche Tritischen Nachvollzugs, mehr
behauptet als überzeugend entwickel Alles verharrt sehr 1n einer „Un-
mittelbarkeit“ der Evıdenz un:! mußte, mıiıt sprechen, begrifflich VL
mittelt“ werden. Denn das moderne Bewußtsein leidet ja gerade unter der
oIit geradezu ZWan.  aften Hemmung, den Schritt uüuber die Grenze des egen-
ständlichen hinaus mitzufiun. Das Phänomen der „Grrenze“ ın seiner Positivıtä
wäre eindringender erortern. Dennoch ist wahr, daß durch N.s Situation

immanenter Gesetzlichkeit das ichits au dem Ganz-Anderen, den Men-
schen bei weliıtem Übergreifenden“ 34) WITd, un: als letzte Konsequenz -
STUS hervortritt. Der ergleı mi1t Kierkegaard, vornehmlich unter dem
Gesichtspunkt der iMmmanenten Dialektik des Selbst, der Person, bringt gut
ZU:  ıtzte Formuli:erungen, ber egenuüber den oft anzutreifenden urch-
ührungen dieser Parallele nıchts Neues TU!  ar und zentral isSt der
Gedanke, 1n der Auseinandersetzung mit N., auch VO  ) Kierkegaard her, VO  z
der „Person“ auszugehen, die J8 w1e sich auch 1n der Kritik der Idee des
„Ubermenschen“ (175 £5) un! VOor em der „Ewigen Wiederkehr“ (196{.) ze1igt,
dialektisch zerstort wIird. Das el einer personalen Philosophie un!
Theologie, VO  5 dem das uch estimm ist un aut das EW inführt,
in seiner Notwendigkeit un: Möglichkeit sehen und tLL1efIer verstehen,
das 1e| sich als starkster Impuls aQus dieser VO  } em TNST erfullten
ntersuchung gewinnen. Ogıermann

Kıerkegaard, S., Diarlo ura di TO 8° (CXL
450  y DD N/ 628 Trescla 1948/49, Morcellıiana 1300.—* 2500.—* Eın
muhsames und verdienstvolles Werk hat mi1t dieser Ausgabe auft sich
oOMMen Ihre Wichtigkeit WwIird daraus ersichtlich, daß 1m Schaffen K.ıs neben
den pseudonymen rıiten un: den erbaulichen en die agebücher ıne
besondere plelen In ihnen 151 ganz selbst wıe nirgends SONStT;
nier en sich seine Seele ın inhren entscheidendsten Momenten; nıer en
WITr den usSsSe ZU Deuftiung seiner geistigen Welt. Zugleich können WIr
die Grundgedanken, die seine er füllen, 1n ihrem rsprun: un: noch
Nhne Verschlüsselung obachten; Ja die ersten skizzenhafiten MrTFCisSse seiner
er treten uUunNns Aus dem riesigen aterlal, das die vielbändige
dänische Ausgabe der agebücher enthält, hat VOT em die lehrhaften

erbaulichen, ber auch manche ästhetische extie ausgewähl Doch 1ST
sSeine Auswahl reich, daß die bisher vollständigste deutsche Ausgabe VO  -
Haecker und überhaup alle vorhandenen nıcht-däanischen usgaben durch
seine als die umfassendste VO  w} en we1it übertriift. Die ıtalıeniısche ber-
setzung, für die eigens Daniısch gelernt hat, sucht, mO worigeireu
eın und au den eigenen unnachahmlichen T’on wiederzugeben, soweit
Nicht das Streben nach Verständlichkeit gewlsse Eingriffe, besonders 1n das
Satzgefüge‚ verlangte. Der bietet Aufzeichnungen aus den Jahren 1334
bis 1543, Iso aQus der eit, der inneren Krisen und der außeren TS  utiterun-
gen durch Regina sen un! den „Korsaren“, Im en sich exte
den Jahren 48—18952, die VO  ® dem Reifungsprozeß Zeugnis geben, der sich ın

auf der Ohe seines Lebens ezuüglı er persönli  en un! en
Probleme vollzogen al Dem (anzen hat 1ne ausführliche Einleitung über
Kıs en un: SOWwI1e über cC]e Bedeutung und den Sıinn seines Den-
kens vorausgeschickt. Daran chließt Sich eın vollständiges erzeichnis der
Werke des großen Dänen, bei den wichtigsten mit kurzen Inhaltsangaben
verbunden. uberdem ra Z Verstehen Dei iıne sehr 1Ns einzelne gehendeafe VvVon K.ıs Lebensdaten für die Zeit. die der betreffende and umfaßt.
Endlich en kürzere Noten Huß der Seiten und einiıige JängereSchluß jedes Bandes wertvolle Erläuterungen Die fur den ın Aussıcht
gestellten Verzeichnisse werden die Tauchbarkeit dieser Ausgabe erhohen
Uun: vollenden Werfien WITLr no einen lick auf HS aus gründlicher Sach-kenntnis un! bedeutendem Einfühlungsvermögen geschriebene EinführungSie 1äßt die vielverschlur.gene un! ın gewlsser Hinsicht zweildeutige Er-scheinung Kıs gut hervortreten. In seinem Werk 1st Dichter, Philosoph undTheolog, 1n seinem en ber ens Christ un eın wenig ystiker (vgl
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LXXXV) Dıese Elemeni;e Sind unlosiı lineinander verflochten, und ist
schwer Nn, wıe sSiıe sıch ense1tl beeinfÄiussen der welches VO  n ihnen
iLwa den innehat. Dazı kommt. dalß KS Dialektik die egensätze
War nıcht wIie aufzuheboen, wohl ber umspannen sucht, dalß bel
ihm neben einer aufsteigenden Dialektik, die Oott emporträgt, ıne aD -
Steigend. g1DT, die VOo  5 ott wegIiIunr Schließlich en 1n seinen Werken
verschiedene Grundstellungen des Daseins, durch die entweder getriıeben
wurde der die versucherisch urchleben wollie, ihren Niederschlag. Na:‘  ß
sorgfältiger Würdigung all dieser (Gresichtspunkte zZ1e die olgerung,
daß doch seiner Grundströmung nach eın Jelidenschaf{itliıcher ottsucher
Uun!: eın „reliıg1Oöser Schriftsteller“ (SO nenn sıch selbst) War un: immMmer
geblieben ist. Die B  e die Del ıNM es schwingt, Je noch mehr 1M
Religiösen als 1mM 1S'  en; geht i1hm urn das Unen  1C] und WI1ge,
den Glauben un die a  °  € Christi; obwohl se1ın Christentum unächst
adogmatisch un: antikirchlich erscheint un darüber sehr ın dichteri-
scher Irrealitäat schre1bt, ist nıcht. verkennen, daß sich VO Protestian-
Lischen entiern un! 1n vielen en dem Katholis:  en nahert. Diese Deuftung
K.s, die auch der Ref für die richtige nält, I: Sich mMit. Haecker, wWwIider-
SPTricht ber rempf{, den M11. Lowrie verdientermaßen schar: ablehnt.
Von hier AQus wIird die brennend, w1ıe denn aus Existenzphilosophie
und Exıistentialısmus hervorgehen konnten Wie 1ın scharfsinnigen, ein-
ringlichen nalysen zel setizen diese iromungen das Formale in fort,
verbinden ber mıi1t einem anderen sakularısierten Inhalt Wenn S1ie KıS
eigentlich Inhaltliches verwerfen, g1b% ihnen eı dessen absteigende
Dialektiik einen eın VO  . Berechtigung; uch spielt mıit, daß INa.  5 Ssich
sehr die T1  en ıe die gerade deshalb VO.  5 als seudonyme heraus-
gegeben wurden, weil sıiıch nıcht estlos mi1t ihnen identifizierte In seinem
Formalen ruft den Menschen seiıiner eigenen Entscheidung und amı
ZU vollen ristsein auf, wobei Trelille! sSschon hinter der 1 Werden der
Selbstsetzung egriffenen Existenz der objektive 0S der ESSeNZ verschwin-
det; daran knüpfen die eutigen iıchtungen in einselitiger Übersteigerung
Was eidegger DeiITIIE WIrd nihilistisch gezeichnet; das 1m ichts
Sich zeigende Sein omm:' noch nıcht ZU  E Geltung. es ın em 1ST F'ıs
Ausgabe ein nicht 1U  E {Ur talı sondern uch für die gesamte K.-ITIorschung
wichtiges Ereigni1s; denn hnıer werden undertie VO  5 Stellen geboten, die bisher
dem der nicht Daäanisch verste unzugänglich N. ugleic| gewinnen WIr
durch | NS vorzügliche Arbeit eine einwandirele und überzeugende rundlage
für die VO  5 inhm vertiretene und der ahrne! nachsten kommende s
deutung OoOiz

PEUCcChe, B 9 L’homme de Sartre kl 8° (129 5.) renoble 1949, Arthaud.
Fr 230 .— Pa1issac, H 9 Le dieu de Sartre. kL1 B (159 5.) eb 1950
WFr 260 .— . Schon das erste Bändchen der el „Structures de noire emps“,
die VO  5 Professoren des Dominikanerstudiums ın yon herausgegeben wird,
diente der Auseinandersetzung mıit Sartre TU  e, Exı1ıstentialisme et ctie
d’Etre Die beiden nächsten, die WIr hler anzeigen, setizen dieselbe
philosophische Diskussion iort und sollen noch durch äahnliche ntersuchungen
ergänzt werden (wie:! Le monde de SE 1Q morale de Sartre; Sschon —
schienen: Connaissance eT, identite) Das n Werk SUC| die Grundlagen für
Ine philosophie existentielle schaffen S1e soll VO  5 der Erfahrung der
Exıistenz ausgehen, deutlicher, als ES die klassische Philosophie Oft an hat
(Paissac 150); ber 1im Unterschied VO  5 Sartres Existentialismus ist ihr als Ziel
gesteckt „de Das sSe borner decrire V’existence, mals d’aller ]usqu’ä eNSEr
V’existant integral, VeC SO  a} existence el le Sens Que Iui donne SO  5 esSssENCE
intelligible“ (Paissac 157) Dieser Grundgedanke zı1e sich durch die
sSsamten Darlegungen der beiden Ver({tfasser. Ks ist ihr wesentl!:  er Einwand

Sartre, daß Ex1istierenden NUur die PUTE Existenz s1e. die ihm
hben darum absurd erscheint; NUur sie sehen will, obwohl sich C0  } selbst, 1ın
dem entscheidenden TrlieDpnıs der Existenz, wıe ın Ia Nausee eschrieben
1St, das „Geheimnis der Existenz“, der ın den Exıiıstierenden verborgene Sınn
ankündigt Darın leg die Wahl, die Ooption fondamentale Sartres (Pruche 63),
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A US der sich der eigenartig abweisende Charakter seines Denkens erklärt, das
keine ((emens  E: des Mitseins enn  ' sondern Nur den onflikt ("  en{fer,
est les Au tresS ”: das ott Nur als edrohung der reıineit verstehen kann,
als den Anderen, dessen lick N1C| auSzu.  en waäare. ruche behandelt iın
der Analyse VO  S: Sartres Verständnis des Menschen wel Trobleme, die Frel-
heit un: das etre-pour-auftrul; Paissac entwickelt die Grunde, die Sartre für
seinen dezidierten Iheismus us der Wirklichkeit des Menschen, VOT em
seiner als absolut auigefaßten reihe1i(t, und Aa uUusSs den ngeblıchen 1lder-
sprüchen des Begri1fis ‚es als 1Nes enNn-S0o1-Dour-soi eniniımmt. £]! Ar-
beiten en Sartres Posiıtionen 1mM Anschluß seine extie dar;
besonders das Buch VO  5 ruche ist. sehr eich Belegen, die AdUus dem g_
samten lLıterarischen Werk VO  ® Sartre DE  M'  N S1INd. Diıie Antwort weıist. in
genauem Eingehen autf sSarires Gedankengänge nach, daß bei der Anerken-
Nnung des 1mM Ex1istierenden liegenden Sinnes un! der eziehung, die ZU
höchsten Seılin hat, Ssich ıne andere Deutung des Menschen, seiner reilheit,
der möglichen Gemeins  aft der Jebe, sSe1inNes erhältnisses Ott ergibt.
Die UÜberlegungen, 1n denen alissac VO  5 der artreschen Eixistenz-
erfahrung ZU Begri{ff des actus essendi und des actius Uu ınd 1m
ın auf die Nne gestellte Frage nach dem Seın Dbemerkenswert.

Ha rt m an

Vietta; Versuch über die Existenz ın der modernen französischen
Philosophie Zum philosophischen Werk VO  5 ean Paul Te E (51
Hamburg 1948 Hauswedell 2.8  © Die vorliegenden Ausführungen en
uf einen Vorirag ZUFCFÜCK, der unter dem 1le. „Theologie hne Gott“ bereits
ifrüher erschienen ist. Dıie etizige Fassung wurde and der späateren Ver-
öflfentlichungen VO  5 Sartre un! auf VO  ® esprä mi1t eidegger —_
weiftert; auch bietet S1Ee als Anhang 1Ne Auseinandersetzung mit Sartres Be-
ST1I£ der reıhel Der erT. verfügt über umfassende Kenntinis der Quellen
un: eın tief eindringendes Verstehen; m1 sicherem lick weiß das Wesent-
liche herauszuheben, schar umreißben und kritisch eleuchten el
1 der beträchtliche nterschied ZzZwıschen eidegger un: Sartre, der 1m
ns diesen VO  - vielen übersehen der verwischt worden 1SL. deutlich
hervor. Wahrend eidegger 1M Sein Ste. omm Sartre (trotz 1ines Ansatzes
ZU Seıin hın 1n. „Der Ekel“) nıcht VO  > Descartes 10S, weshalb 1ın der Sub-
jektivität verfangen bleibt er wIrd Sartire auch ZUIN echnıker einer
schrankenlosen reıhel um ihrer selbst willen; Heidegger ingegen S1' als
Denker der reıihel diese als das Wesen der ahrheı un amı als das
Wesen des Seins. wendet sich nNnischieden Sartire und 1S% VO  5
Heideggers urchbruch ganz erfüllt. Wenn er VO  5 hier d us auch die
christliche Weltordnung 1n ıne gewlsse Fraglichkeit rückt, darf INa  ®
bezweifeln, ob amı der Wirklichkeit der uch 1U der eigentl!:  en AD-

otzSıcht eideggers selbst gerecht wird
D AJ Existenzlalismus un:! chrıstliches oSsS B (72Heidelberg 19483, erle 250 In dieser geht darum, „Nneraus-

zustellen, WasSs der Ex1istenzialısmus VO Menschen philosophisch erhellt; wel-
ches das oSs 1st, das dieser Seinserhellung entspricht, und WI1e siıch. ZUIN
christlichen Ethos verhält“ (7) Nach dem Zusammenbruch des idealistisch-
harmonistischen Weltbildes en besonders Kilerkegaard un: Nietzsche dem
Kxistenzialismus die Wege ereıte Dieser stellt einen Widerschein der heu-
en Bedrohtheit des Menschen dar un: s1e inn deshalb VOT em 1n selner
Nichtigkeit, 1ın seiner und VOrT dem i1chts Doch
gleich den Menschen Sich selbst zurück, indem den Eiınzelnen aufruft,durch seine eigene freie Entscheidung ngesichts des Abgrundes eın Selbst
ın der jJeweiligen Situatiıon gewinnen. amı i1st schon der Kern des
existenziellen os ausgesprochen; „LCTe Kollektivismus un: Naturalismus“
rettet „das lJlementarste der abendländischen Kultur‘ (49) In diesem Kernbesteht ine jJeie Übereinstimmung mi1t dem christlichen osSs Die Wegeirennen sich ber bei der menschlichen Wesenheift, die nach dem christlichenEithos ]Jedem Einzelnen als Bleibendes innewohnt Uun! VO  5 jeder freien Ent-
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Sscheidun verwirklichf der verraten wird, während S1e VO. existenziellen
OS (Heidegger wohl ausgenommen nıcht beachtet der gar verworfen WITrd.
Was die letzte erwurzelung des en iın oftt angeht, omm einzig
Jaspers Marcel WIrd I1U. Kurz Trwahn einer urchgeführten positiven
Osung der Gotiesirage, obwohl au diesen Bereıich dem Glauben
weıst, weiıl eın „Wissensbegriff noch der alte positLvistische ist“ (64) ST hat

1ne geistesgeschichtlich weit ausgreifende, anregende Studie eschen.
In den Hauptlinien, auf die inm VOT em ankommt, WIird INnan zustimmen ;
bei gewissen Einzelheiten WIird mancher die Akzente anders verteilen. Fur
die Darstellun des französischen Raumes ist beachten, daß damals, als

schrieb, das Schrififttum noch nıicht voll zugänglich War. Oiz

Boasson, J., De Bestemming Va  5 de Mens 83° (VI 239 Utrecht
1949, de Haan. Fl 12.50 Das Werk darf INa  5 mit Freuden als 1Ne reife
Fruch existenzphilosophischen Rıngens egrüßen Der Lebensernst dieser
Philosophie omm einem Schon ZU) Bew  ein, wenn [{N9)  5 die 1dmung
des erkes erwägt, die einem pfier VO  5 us  WITZ g11t. Das Buch 1sSt VO.  -
hoher Geisti  el eiragen. Wir begegnen den neuesten Fragestellungen
weckmäßig 1St das Werk in Trel Teilen aufgebaut. Der e1l zel die eI-
kenntnistheoretischen Grundlagen auU:  b Die Kxtireme des Ratıonalismus und
des Irrationalismus werden abgelehnt. Hier WwIrd auch ine sehr selbständige,
AUS reicher Quellenkenntnis ermöglichte Würdigung der Kxistenzphilosophie
geboten. Man WwIird dabei 1ne schon reiche nıederländische existenzph1iloso-
phische Liıteratiur feststellen Au  R christliche Existenzphilosophen, wıe arcel
und Lavelle, kommen orte. Das rgebn1ıs der Untersuchung 1ST, daß dıe
Existenzphilosophie weniger wissenschafftflicher Strenge ZUSIre als
einer Seelen-, Lebens- un! Kulturgesamthaltung. Im eil wird
AdUuSs den 1Ns nendliche ragenden Anlagen des Menschen eın enschenbild
aufgebaut, dessen geheimste Ta das Gewl1issen mi1t seiner unabdingbaren
Hoheit un! Uur! darstellt Hıiıer omm ınem ZU Bewußtsein, daß die
Kxistenzphilosophie, die nNnicht inhaltlich, ber iın ihren Fragestellungen hier
eım ertf ührend 1St, 1mM TUN:! ıne Haltung 1sSt. Dies 1sSt der jJefiste Ur-
SPTUNg ihres Ernstes Der gesuchte nNnEeEuUe ensch soll sich dem hin-
eben, reinen Fall dem mO sturmischen eben, hne sich VO  - Z wel-
feln der es der überhaup VO weıleln Deirren lassen.

eıl WIrd jenes reiche en elbst bis ın dle wirtschafitli:  en Bereiche auf-
gezeigt und durch manche geistvolle Bemerkun einer weıteren Entfaltung
entgegengeführt Der erf. stellt der Existenzphilosophie die Aufgabe, durch
Schaffung des wahren Menschen miıtschöpierisch die wahre Menschheits-
kultur aufzubauen. Gemmel

4Nat»urphilosophie. Psychologie un: Anthropologie. }

a  br  9( eschichte Festschri{ft Hu oYyS e z, hrsg. VO.  ‘
Hanslmeler. 8° (203 S5.) Muünchen 1950, er 13.50; geb Aus

mJa des 60 Geburtstages (25 47) VOIIl OYyS enzl, der UNSs als atur-
philosoph und sychologe, als chfolger Bechers eın selten reiches Lebens-
werk ges  en hat, en Freunde un! Schüler ren des Meiısters ine
zestschrift vorgelegt, die VO  5 Sommertfeld dem Jubilar überreicht wurde.
Sommerf{feld we1lst auf die erstaunliche Breite un:! 1efie des Interessen-
ebietes enzlis hın, das chOöOndorfer 1n einem kurzen blographiıs  en
Ruckblick entfaltet ESs folgen dann UIsatze m1T Themen aus den verschle-
densten eblıeten Physiık un! Naturphilosophie, Philosophiegeschichte, Sprach-
krit USW.) VO  = ZU eil namhaifiten Autoren Bavink, nrad-Martius,
V ıntelen uUuSW.) Auf einiıge TDEel1ten sSe1 kurz hingewiesen. Bavınk j1efert
1n seiıiner Studie „Von Augustinus Dis Pascual Jordan einen Beılıtrag ZUIN
Zeitproblem Es handelt sich 1mM wesentl!:  en ine Auseinandersetzung
mit der Kosmogonie Jordans „Uber die ntstehung der Sterne“,
b  9 die na Bavınks Urteil iıne frappante Ähnlichkeit mit der philosophi-
schen Te der en (bes Augustins) VO  5 der Zeitlosigkeit Gottes und der
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in I —x KK O e E mit der Weilt erschaifenen elt hat. ber „Begriff der Potenz und NeUue Phy-
g1bt nrad-Martius ıne ehr tL1eIschürfende Untersuchung Sie '

gründet zuerst, die verschiedenen Trien VO:  5 Aktualität un Potentialität
(Z. materilale entele  lale Potentlalität, epigenetische un!: evolutioni-
stische Aktualisierung) un! wendet annn die ewoNNenen Einsı1  en S das
Korpuskel-Welle-Verhältnis Zugleich sS1e sich amı m1 enz ausS-
einander, der Ja erstenmal das Begri1fspaar Potenz-Ak aut diese mikro-
physikalischen erhältnisse angewand hat. Wiılpert erl ın einer
ehr wertvollen Stiudie über „die EEKlementarlehre des Platon und emokrit“
Uun! weist 1M Gegensatz ZUT: alteren Auffassung nach, dalß die Elementarlehre

den ernstucken der platfonischen TrTe besonders 1n ihrer etzten asegehört. Er sucht die „t1efgreifende Strukturwandlung des platonis  en Den-
kens“ aQus den Trılten Platons (besonders seiner Altersvorlesung „Über
das Gute“ un:! „mechanischen“ Gesichtspunkten 1M Tima10o0s) erweisen.
Uun! sS1e. ın dieser andlun. den J0a emokrits Von den übrigen ÄAT-
beiten se1l no hingewlesen S „Posit1vismus un: gefäahrdete Humanitä
Von ıntelen un! „Das existentielle Denken“ (sein Wert und seine
Grenzen) VO.  5 Guggenberger. SO stellt die reichhaltige Hestschrift nicht 11UL
iıne würdige abe für oYySs 38VA dar, sondern 1st, glei:  zeitig Bereiche-
ru. er geistigen Kıngen unNnlSeTrer eıit Interessierten. Haas

Vogti, H. K 0SMOS und ott. kl B3° (125 Heidelberg 1951, erle
6.830 Gegenstand des Bändchens ist das, WasS die astronomische Wissen-

eute üuber Bau Uun! Entwicklung des Gesamtkosmos un!: seiner ein-
zelInen eıle duSZzZusagen vermag. In der Dar.  ung WIird deutlich eschieden
zwischen Ww1ıssens  aftlich esicherten Ergebnissen un: unsicheren YyDO-
esen, die VO ert. einer gesunden T1itik unterzogen werden. bemuüht
Sich eine allgemeinverständliche Darstellungsweise, die ihm jedoch nicht
ganz elungen seın dürfte; n OhE manche Leser werden die umutungen
Voraussetzungen groß seln. Der Philosoph in dem Büchlein ine
verlässige Darstellung der astronomischen Uun! astrophysikalischen Yrund-
lagen für seine pekulatiıon. Vor dem Leser entistie das grandiose ild der
Welt un iNres erdens Den Dildet das ekenntnis des exakten
Naturforschers, daß nicht CI kein Widerspruch besteht zwıischen atiur-
wissenschaf und Gottesglauben, daß vielmehr die Natfurwissenscha Z.UIM11
Gottesglauben iınIunr Ju n k

pu  e’ ©.; Der YIS und das Weltbil der modernen Naturwissen-
cha: 8° (203 5.) AAu Berlin 1950, Morus-Verlag 4.40; geb 6.—

Dal; dieses d US ortragen erwachsene Buch in reı Jahren drei uflagen
rleben konnte, 1SE eın enügender Beweis afür, daß einem edurinıs
entgegenkommt. Sp unternimmt C ın Ilgemeinverständlicher Form eın
Weltbild zeichnen, ın dem Naturwissenschafft, Philosophie und heologie 1n
gleicher Weise ihrem echt kommen. Er 1st Sich eW daß eın aD-
Schließendes Urteil eute noch N1C| 1ın en Fragen gefällt werden kann;

zel. aber, daß die Widersprüche, die zwıischen naturwissenscha{fitlichen
Erkenntnissen, philosophischer Einsicht un:! Gottesglauben konstruiert
Gen. auf alschen Voraussetzungen beruhen icht die gesicherten rgeb-
Nisse der Naturwissenschaften, der firüheren WwI1e der modernen, SINa einer g'_
Sunden Philosophie und der elıgıon en sondern NU: deren Deutung
auf Grund einselitiger und abwegiger Prinzipien. Bleiben die naturwıssen-
Schaftlichen eihoden beschränk auf das ihnen eigene Gebiet, dann bleibt
die Natur auch ifen für höhere aktoren und das Wiırken Goftites Die atur-
Wwissenschaft selbst Grenzen, denen Philosophie un! Theologie
no weilitere uskünfte en vermögen. Die Resultate, denen die
Moderne Atiomphysik un 10logıe gelangt Sind, werden 1n klarer und auch
für den Nichtfachmann verständlicher Weise dargelegt. Eıne eigene Behand-
lung erfahrt die NIWI'  lungslehre und der Schöpfungsbericht der
Gegenüber der ersten (vgl Schol 24 [1949] 602) Uun! der fast unveränderten
zweıten ul bringt diese dritte A Verbesserungen und kEkrweiterungen,die den Umfang des es fast 30 Seiten vermehren. Junk
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o  e  9 H 9 Theoloéie un Physik Der andel 1ın der StirukturauffassungnNnaturwissenschaftlicher Tkenntnis und seine theologische edeutung 8>
110 S5.) Freiburg 1951, Herder 4,8  © Die vorliegende Arbeit, iıne

Munsterer e° Dissertation, stellt nıcht naturwissenschaftliche un theolo-
15 rwägung einander egenüber, sondern verdeutlicht 1n einer kurzen
Nachzeichnung des nNnıistoris  en Wandels der lassischen YySik ZU modernen
Atomphysik, daß Anfäange ınes ti1efinNNnNerlichen, Selbstbescheidungs-
PLIOZESSES iestzustellen s1ind, unaäachst und un):  ıttelbar Dei den angesehensten
gründern der Atomphrysik selbst. Das Erfahrungsgesamt dies WIrd den
Yorschern in iNnrer Arbeit immer deutlicher LST. nıicht durch 1nNne homogene"Theorie eschreiben, sondern durch einzelne Disziplinen, durch die eweilsestimmte Gruppen VO  5 Erscheinungen dargeste werden. Der Aufbau
w1issenschaftlicher kenntnis ist eschichtet. Es g1bt nıicht U erın rdnungs-schema, das iım Verlauf der orschung steiig vervollständigt werden kann,
sondern g1bt mehrere Schemata, die relatıv selbständig und unabhängigvoneinander ]Jeweils estimmte b)jektsbereiche darstellen Kein Schema g1bt1so die Wirklichkeit chlechthin wieder, sondern jJjedes 1Ur einen eil VO  5 iın
Der Bereich der lassischen Physik hat SsSich als Ausschnittsbereich erwiesen.
Ihr nalves, sorgloses Selbstverständnis wurde die Schranken gerufen, nıcht
als oD Sie I11U: VOor1ä Annahmen enthielte, Ssondern insofern S1e 1mMm VeTrT-
mMeiıintlichen Jlgültigkeitsanspruch NaıvV un:! sorglos W  x Wır chlıeßen nıicht
uf Clie Ungültigkeit der klassıschen Elektrodynamik, Sondern auf die Grenze
iNrer Gültigkeit. Die mMmoderne Physik hat die YTrkenntnis onnen, daß clie
Welt der klassischen Physik ın die Welt der Atomphysik hineinleuchte und
daß erst. VO  5 iın d us die geheimnisvolle Welt innerhal der OoOMe —
schließbar wurde. Vom erkannten Verhältnis der )= und Mikrophysik her

kann das Verhältnis der natuüurlichen Ordnung uübernatürli  en iien-
Darungsordnung verständlich gemacht werden. 1€e! Beziehung zwıischen natür-
licher Uun: übernatürlicher Ordnung bDber ekunde das under, das einer-
se1its die Offenbarungswirklichkeit erschließt un: anderseits die ekanntie
Wirklichkeit verte als Ausschnitt der esamtwirklichkeit verstehen
Es zerstiort nıcht das Wissen die Wirklichkeit dieser Welt, äauch nicht Jjenes, ”r Za  VEdaß des Menschen els iNre TKr erkennen und 1n naturwıssenschaft-
lichen Satzen beschreiben kann, wohl ber die vordergründige Annahme,daß diese naturlı erfahrbare Welt die esamtwirklichkeit sSe1 un! des
Menschen e1s diese Aaus sich erkennen un: 1n seinen Gesetzen eschreiben
könne. Die dankenswerte, aufschlußreiche, klar und ansprechend gefaßte
Schrift berührt ine urzelstelle der Auseinandersetzung zwıschen Theologie
un: aturwıissenschaf un! kannn den Weg einem weiteren Verstäandnis
bereiten helfen Sie erschließt dem modernen Physiker VO  3 seinem Arbeits-
gebiet seiner Methode her den Sinn des Wunders, das unter der dop-
pelten UuCKSI1! der cCausalitas formalis und efficiens Zeichen IST; das ın be- A U AAA
sonderer Weise verursacht un: geeigne: ist, ZUT Klärung des Zusammen-
hangs zwischen ott und Welt verwendet werden. Die Arbeit 1St VOTLT
em wichtig fur Naturwissenschaftler, Philosophen und Theologen Gern
werden WI1r ihrem Verfasser wieder egegnen. N K

de oe]je, What 1s Time? B (51 S,} Leiden 1949, rı '
Der MeTT., Professor für westindische Sprache und Völkerkunde, Jegt 1n der
vorliegenden Broschüre Gedanken und rwägungen VOL, die Ssich ZU.
Zeitproblem gemacht hat el verstie unter Zeit nıcht das abstrakte
ema möglicher Geschehnisse, sondern Cdie Z,eit, WwWI1ıe S1Ee sich 1M Zeiterlebnis
darstellt. Ia dieser ahrnehmung der Z.e1it S1e iNre N Realität. S1e
ist eın besonderer Aspekt des ewubhntiseins VO  =) der staändigen Veränderungder psychischen ustande Auf dieser rundlage lassen sich, Sı meıint G‚alle die verschliedensten Aussagen, die über die Ze1it gemacht werden, deuten
un verstehen. Die Schrift bietet manche nregungen, die einer tieferen
Erfassung un weiteren Diskussion des philosophischen Problems Zeit bel-
iragen können. Junk

de BTOg1lıe: Ex, Physik und Mikrophysik B° 347 S.) Hamburg 1950Claassen. 16.50 Der vorliegende der orträge und uIsatize B.s

138



Naturphilosophie
jeder sich Themenkreise „Die Wissenschafit“ (9—114), „Wissens:  aft-
liche Philosophie“ 15—23 und „ Wissenschaftsgeschichte“ 231—345 Bıetet
der e1l 38815 Einführung den atsachen- un: Ideengehalt der tom-
un! Kernphysik VO  5 verschiedenen Ansatzpunkten AauUsSs handelt der eil

über „Grundlagen{forschung un! Zweckforschung“ den „Anbruch des
omzeıtalters  . und „Das große Denteuer“ der wachsenden menschlichen
Macht über die atiur „WIir INUSSEeN autf selber vertrauen un: oifen,
C WIT vernünftig Sind wachsende Macht NUu: sSegenS-
reichen Z wecken ebrauchen“ 1StT der chlu! dieses Dschnitts und des
ganzen es Naturphilosophisch ınteressiert VOTLT em der eıl Fur
jeden Versuch real-ontologischen Deutiung des Wellen-Korpuskel-Dua-
l1smus enNnrreı sind die! „Persönlichen Erinnerungen aus den nIangen der
Wellenmechanık“ ML1L dem Bericht über die Theorie der uhrungswellen
und der doppelten LOsung der Wellengleichung; ihre esun wIird davor
bewahren be1l dem Versuch der philosophischen Deutung Wege einzuschlagen,
die sich chon ama als ungangbar en nachsten Abschnitt
macht auf bemerkenswerte alogien zwıschen der Bergsons  en
Tassung VO  =) Zeıit un Bewegung und der @Quantenphysik aufmerksam Wenn

auch selbst gesteht, „daß manche atze Bergsons STAr modifÄziert werden
mussen“ Wenn INa  - die nalogien dem „subtilen und oftmals u  en
Denken des Philosophen“ herausarbeiten A kann INa  5 doch 111e BE-
W 1SSE@e erwandts:  al der Au{ffassung VO  =) Z.e1t Haum und ewegun WIC

den Aussagen über Determinismus Individualität nıcht abstreiten Hın-
ichtlich des Indeterminismus welist weıter hin auf iınen SONSLT der
philosophischen Diskussion wenı1ıser achteten mathematis:  en Bewels VO.  -

Neumann für die Unmöglichkeit ‚verborgener Varıapbler durch die der
Indeterminismus der (Quantenphysik eterministisch unterfangen würde Dazu
151 jedoch die Kritik beachten die Reıichenbac! dem Neumann-
schen Beweis übt (Philosophische Grundlagen der uantenmechanı. 25
Anm.) Der Bewels OTQaUS, daß die statıstıischen Gesetzmäßigkeiten der
Quantenphysik füur alle rien staltistischer esamtheiten gelten auch für WLLE
die chon m11 uhilfenahme der euen Varıablen eordne sind wenn ber
der Indeterminismus der Juantenphysiık kritisiert wird dann WwIird gerade
auch diese Annahme ra este. Reichenbach Tiormulijert. dies anın-
gehend daß eumann die Allgemeingültigkeit der Quantenmechanı. VOT'-
ausseize 1es 1S% Der dem ngegebenen Sinn verstehen und N1C! etiwa

als 010) bei ehnung der Neumannschen Vorausseizung die Güuitigkeit
der Quantenphysik bestritten wurde für den Bereich auf dem S1e sich e
fahrungsgemäß bewährt hnat fur die Systembeschreibung hne Benutzung
der verborgenen Varlablen Büuüchel

ohl Der Weltäther Eın Beıitrag E  H LOsung des Materie-
Troblems (Philos GreNZWwISS J.) g° S55 NNSDrIrUu
1951 auch 0.—? Hinter dem vielleicht eiwas veralte kKlingenden
Titel STEe eın erifreulicher Versuch auf scholastischer Grundlage das phi1iloso-
Phische Problem des physıkalischen „Feldes W1e sich der (Quanten-
Pphysik darbietet anzugehen Eın historischer er über die Entwicklung
des Atherproblems Philosophie und Natfurwıissenschaft ıen zugleich als
Problemstellung Iur die folgenden Beira:  ungen Diese leiten das Daseın
Nes Weltäthers ab aus der J  n Ausdehnung der Welt, die einen eal-
usammenhang auı uüber den „leeren“ Raum hinweg erfordert, un den

die gleiche Richtung weisenden Erscheinungen der physiıkalischen Felder.
Die Frage nach dem Sosein des Weltäthers bringt egrüßenswerten
Neuansatz der philosophischen Betrachtiungsweise: Der Äther wird nıcht
mehr den materıellen KOörpern als Ur=- der Hıntergrund gegenuübergestellt,
SONdern SiNnd die mater!  en Teilchen selbst, die ihrer Gesamtheit den
AÄther Die materielle uDstanz als solche, als metaphysis  esPrinzip, ist außerhal VO  5 Raum und Ze1it und erhält iNre aumlı  el WI1IC
ihre Bezogenheit autf andere ubstanzen TST durch die Ausdehnung als
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Z1dens. Dieses Akzidens iIsSt bDer aqaufzufassen als ine Art Wirksphäre,
als 1Ne Art Führungsfeld, das sıch ın dem physikalischen eld- DZW. Wellen-
bild widerspiege un: wenı1ıgstens der MöOglichkeit nach sich über die N}
Welt ersire der nNbegrTI: der Realbeziehungen zwischen der materıellen
ubstanz, dem „Teilchen“, und seiner mgebun Die (Gesamtheit dieser
Wirksphären 1ın ihrer gegenseitigen Durchdringung macht dann das d Was
unachst als Weltäther bezeichnet wurde. en der Dur:  uhrun dieses
Leitgedankens und seiliner nwendun aut Einzelfragen en sich werivolle
Beirachtungen über die wesenhaite Relativıtä und Dynamik des materlellen
SeiNs SOWI1LEe schone Begriffsabgrenzungen AdUus dem hysikalisch-philosophi-
chen renzgebiet, deren erwendun das TDeıten aıf diesem (rebiet sehr
rleichtern kann. kınıge kritische Bemerkungen wollen als nregun
Weiterentwicklung der sehr ansprechenden esamtschau verstanden sein: Bei
der Ableitung der Stetiigkelit der usdehnung AdUus der S  I  en ewegun. 36)
WIrd vielleicht nicht enuüugen: beachtet, daß die nwendung des Begri1Nis der
Ortsbewegung auf Elementarteıl  en iın deren Bereich ja das eigentliche
materielle ESs  enen suchen 1ST doch 1Ur mit gewissen Einschränkungen
erfolgen kann; Jedenfalls kannn auch bei der un VO  - einer Stetigkeit
NUur insoweit esprochen werden, als überhaupt 1n den Differentialgleichungen
der Quantenphysik Stetigkeit ZU Ausdruck omMmm' Die sich wohl rich-
en Überlegungen ezuglıcr der NmO.  eit eines absolut leeren Raumes
(39) erwecken 1n der vorgelegten Korm den Anschein, als ob d USs der Un-
möglichkeit des Satzes „Der leere Raum existiert“ auft die nNnmOgliıch-

eskeit der Aussage „ S gibt eiınen leeren Raum“ eschlossen würde;
mußDSÖte 1Iso ine Formulierung geboten werden, die dann auch die
inZw1schen erschiıenene Argumentation Hartmanns hinsichtlich des leeren
KHaumes (Naturphilosophie 4 9 ö4, 8 9 99) berücksichtigte. Wenn der Teilchen-
charakter der otLonen mit March 1n gew1ssem Sınn als Schein hingestellt
WIird (62), hnat March selbst dieser Au{ffassung die otwendige orrektur
angebrach (Natur un! Tkenntnis 165) Die Betrachtungen über die e1-
halite Relativitä un Dynamik des materıellen Seins könnten vielleicht noch
eine Vertiefung erfahren VO  5 der ntersuchung der Quantenstatistiken her,
die wohl auf 1INe nıcht TE  — erkennitnismäßige Ununterscheidbarkeit, Ssondern
auch auf iIne seinsmäßige Verschmelzung VO  ; Elementarteilchen eım E1N-
seizen VO  5 Wechselwirkung 1eben lassen; 100828  5 würde sich freuen, einer
Fortführung der Arbeıit Cdes ertf ın dieser Rıchtung Wwı1ıe hinsıchtlich der
Ausdeutung der Relativitätstheorie egegnen Büchel

Gregoire, FE otfe SUrTr la philosophie de l’Organisme. Lowen
1948 NSULIU Superieur de Philosophie 39 .— Die hier veroffentlichte
Studie ist zuerst ın der vPhLouv (Aug erschienen. Der eritf. wıll
das 1mM angeführte ema nicht erschöpfend ehandeln, sondern NUr
Fragestellung un! Terminologie des Organismusproblems vorlegen. Die Ar-
beit hat drei eıle Les questl1ons; Les pOosit10NS; ote complemen-
taire Su Jje SCceNSs de quelques eXpresslons. Nach einer genauen Formulie-
TUunNng der Probleme einer Philosophie des rganischen (1 Question de la vie
Organıque individuelle; Question de L’evolution des especes; Question de
l’origine de la V1ie Oorganıqague wıdmet der erf. den Hauptteil selner nier-
suchung einer Klassıfnhizierung der Antworten, welche die drei entscheıdenden
Fragen gefunden en Als erste Antwort behandelt den Agnostizismus;
sodann den Mechanismus ın seinen verschiedenen Stufen, je nachdem alle
drei Fragen der NU: die un: ra mechanistisch beantwortet werden;
schließlich den Anti-Mechanismus ın der zweifachen KFOorm, der Theorie „de
l’emergence“ Uun!: des Neovitalismus. Ergäanzende emerkungen einigen in
der Philosophie des rganischen häufig gyebrauchten Ausdrücken, Ww1e
Finalıität, anzheit, Anpassung, Gestalt, eschließen die Abhandlungen Mit
großer Einfühlungsgabe 1n das Denken un: Wollen der verschiedensten —
dernen Dlologis:  en un: naturphilosophischen irömungen ist dem ert.
elungen, ine brauchbare lassifizierung der Meinungen Z.U. Viıitalısmus-
echanismus-Problem aufzustellen, hne el sSschwer aren R1  ungen,
W1e z. B dem „Organizismus“, Gewalt anzutun. In dem ors  a den Begriff
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Finalität 1ın der Biologie nıcht mehr ebrauchen un: ihn durch andere
erm1inı (Koordination, Organisatlion, System USW.) ersetizen, werden viele
1010gen un TST. recht aturphilosophen 1ne Zu große Vorsicht gegenüber
einer metaphysikfeindlichen J1ologıe er  en Ha as

KOoppen, KY Die Wunder des Lebens g° (346 S 9 50 DD.) Bonn 1949,
Dummler. 14.30 Von den Wundern des Lebens werden Uunls ın VO1-

liegendem Werk VOT em die under des menschlichen Lebens geze1gt. Was
Dblologıische und medizinische ors  ung eutfe WI|  en Ergebnissen
einer biologisch orlıentierten Anthropologie beisteuern kann, ist niıer iın einer
auch für den Nichtfachmann zugänglichen Form dargeste Der ert. geht
VO  5 der Entstehung der Welt, des Lebens und dem Werden des Menschen
(stammesgeschichtliche un individuelle Entwicklung AuU! Be1i der Beurteilung
stammesgeschichtlicher Argumentationen 1aäßt iıne auft atsachen DC-
ründete, weilise Vorsicht walten Das b.ıogenetische rundgesetz g1ilt ihm
}  Ochstens als KRegel“ („um nıcht als Konstruktion einer pekulation
werten"). Sehr zurückhalten ist auch egenuber den ın der aeckelschen
Ära mi1t viel unbegründetem Enthusiasmus aufgestellten Stammbaäaumen
VO: einfachsten Lebewesen Dis ZU heutigen Menschen ezu der A
stammung des Menschen macht sich die orie Bavınks eigen J2) „Der

ISE d Uus dem Tierreich emporgestiegen, ber 1sSt Jetz eiwas anderes
un! weit. mehr als das TIier. Er STE. mi1t den en aut der Erde, bDber
eın up ragt ın den Himmel, 1S%T wirklich der Wanderer zwıschen weı
elten.“ In den Kap VO Seıin un: rgehen bietet der erl iıne jlologıe
der Lebenserscheinungen (Zelle, Vererbung, Konstitution, Gesundseın, rank-
heit, Altern, Sterben, Tod) Im Anhang diesen Kap wird e  un: g_
OINIMMNeEeN uns und Sterbehilfe, Selbstmord, Erdbegräbnis un Heuer-
bestattung, wobei sich der ertf. VO  } eın biologischen DZw. medizinischen Ge-
sichtspunkten leıten 1äßt Ans  jı1eben! wIird ann das „Leib-Seele-Sein“ Ner-
vensystem, Sinnesleben USW.) un:! die ezliehun. des Menschen ZU  e übrigen
VWelt Dehandelt. Den Abschluß des Werkes bildet ein weltans:  aulıches Kap
(Triebkräfte des Lebens, Willensfreiheift, Sinn des Lebens, Wissen Uun: 1au-
Den) Der erf behandelt sein ema auf breıtester rundlage, unter
EKinbeziehung zahnlreıcher Grenziragen Leider ist ın der philosophischen
Bewältigung der aufgeworfenen Probleme weniger erfolgreich INı Be1-
spiele mogen das zeigen: Obwohnhl Dei der Frage nach der ersten Entstehung
des Lebens den Zufall auss  ı1eben will (26) un eine Schöpfifung IUr möOgliıich
hält bringt den Einwand VOor, daß eın chöpfungsakt ine Unterbrechun:
der UNs egebenen Kausalıtät edeuten wurde. Kausalıtat würde ber
1mM Fall der Erschaffiung des ersten Lebens urchbrochen, wenn dieses VOT der
Erschaffung noch nıcht existjierie un nach der YrSchaifun nıcht eın physıko-
Chemisch erklärt werden kann? Der gleiche TUun: veranlaßt den erf. auch
ZUT ehnung der Möglichkeit des unders 25 wird als unmöglich CT -

achtet, daß den Lebewesen „eine entsprechende schOpferische Wesensidee“
<rott entspricht (Feuling). Kann schon kein er hne een schaffen,
b Nnoch 1el weniıiger die absolute Intelligenz, Ott. Dıe Darstellung des
Vitalismus (33)sscheint STr0D, wenn der eri. die Einführung des ntelech1e-
Degriffes darauf zurückführt, daß „MMNan die nkenntnis über das en
sSich auf einen noch raätselhafteren metaphysischen Faktor abs  16 mi1t
ihm spekulieren können‘“. 83 sagt der Ve  j VO SubstanzbegrI1: „WS
1ibt keine ‚oeharrende ubstanz mehr, sondern als leizte ealıta bleibt NUuUr
das elektromagnetische eld 1n seiner raumzeıitlichen Bindung.“ Eın solches
Urteil scheint NUu  R möglich, wenn INa  @} die UuDSTIAnz als „Starres Wirklichkeits-
klötzchen“ mißversteht un!: nicht berücksichtigt, daß UuDSTAanNnz neben der
Selb-ständigkeit (Subsistenz auch inneres Tätigkeitsprinzip Natur) besagt.
Bei der ehandlung VO  } Fragen die unmıttelbar 1n den weltanschaulich-
religiösen Bereich hineinführen (Feuerbestatftiung, Erdbestattiung, Bodr Un-
sterblichkeit, eib-Seele-Problem uSW.), ware eine stärkere Berücksichtigung
der weltanschaulichen Gesichtspunkte angebracht gewesen Der erft eugnet
die Beweisbarkeit der Unsterblichkeit der eele. Im eib-Seele-Problem VeLr-
O Cie Z weiseliten- der Identitätstheorie Den etzten Sınn des Lebens
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sS1e 1mM Werterleben, das den Menschen geistig befriedigt, das ber seine
Hauptziele allein 1M Diesseits finden Soll. Die eltanschauung, die den
entischeidenden Stellen offenbar wird, 1St eindeutiger Positivismus. Haas

Marc, A 9 Psychologie reflexive. Bde. 8° 302 420 S.) Brussel 1949,
L’edition unıverselle. BT 47715 .—. Die beiden an handeln ın drei ern
VO  w} der rkenntnis n VO Wiıllen und VO: e1s 1I1).Der ert. geht VON 2 Pıa Au
einer häaänomenologie und Metaphysik des Zeichens dUsS, wıe Sich 1M g_.
Sprochenen Wort als Sichtbarwerden des Geistes 1ın HKaum un e1it darstellt.
Anthropologisch wird d1iese Art VO  n Zeichen als die Offenbarung VO  5 ew  -
eın gedeutet. Dıie Darstellung der YTkenntnis geht über Sinnes- und Ver-
standeserkenntnis ZU  ar Betrachtung der Aktivıtät und Kezeptivität mensch-
iıchen KErkennens, untersuch: den Vorgang der Abstra  10N und ergegen-
stan  ung, Cie sa  1C]} rundlage für die Begriffsunterscheidung VO Ver-
sian und Vernunftt und 1e!  ıch die Psychologie VOo  w} anrheı und rrium
1M Urteil Die Au{ffassung des ertf VO  ® einer ausschließlichen Objektivität
der Sinnesqualitäten urifite kaum nne Widerspruch bleiben Der Aufweis
der Geisti  er und reıhel des Wiıllens WwIrd 1ne Betirachtung des
personalen Sinnes der 1e als sich un! anderen geistvoll
erweiıtert. Kıs jedoch auf, daß 1M egensatz der eindeutigen Z WEe1-
teilung der YTkenntnis hier 1UFr VO geistigen Wollen d1ie ede ist. und des
Sinnlichen rebens keinerlei Erwähnung ges  J1e) Auch verm1ı6t INa  -} ıne
Darstellung der doch wenigstens iıne anthropologische rtsbestimmung VO  -
emüt, Gefühl, Stimmung Das uch 1S% der Einfachheit, Geisti:  el
un nsterblichkeit der eele ew1dme und bringt Überlegungen uüber die
leib-seelische anzheı SOWI1e über den Seinsgehalt VO  5 Person Indivi-
duum. Das N: Werk stellt sich als Begegnun Scholastis  en Denkens
ihomistischer Pragung mıit neuzeitlicher Problematik dar, VOT em mıit der
Fragestellung Ntis Dıese ungemeın eingehende Auseinandersetzung ist g_
konnt und überzeugend; Kant selbst kommt Treilich immer 108 DEn ın der ber-
seizung VO  5 Tremesaygues Wort Kın wesentlicher Vorzug dieser Sycho-
1J1e ferner der eschickten Verbindung VO  e} Ges und yste-

der einzelnen TObleme Unbeschadet dieser Fo Vorzuge scheint
Uuns allerdings, der sehr vorteilhafte Ansatz der anzen pekulatıon SE@e1 nicht
immMer folger1  1g entialtet. Man wurde jedenfalls nach dem 1M.
ersten eil esagten wesentlichere Aussagen über die eib-Seele-Struktur
der menschlichen Persönlichkeit erwarten. SO ber T1 die glänzende Dar-
un der Einheit VO  5 Sinnlichkeit un Geisti.  er der ersten Kapıtel
das nde hin zugunsten einer offensichtli  en Überbetonung der Greistigkei
ın den Hintergrun Die Vorzuge der ganzen Anlage und Durchführung ind
Der viele, daß 1ST, auch ihre Trenzen sehen: dann WIrd 190828  -
reichen (‚ewinn en

Qiekrtch- W’ Geisteswissenschaf{itliche Ssychologie und Bildung des Men-
schen. 8° (229 S5.) 1950, 9.50 Das Werk VO  }
schließt ıch CNg pranger d besonders seine Lebensformen un Seine
sychologie des Jugendalters den Au{fgaben der geistesw1sSsenschaf{ftlichen
Psychologie 90—133) gehört neben der psychologis  en Dur:  ringung des

un der Umwelt eine ntiersuchung über die Art, WI1e das ich mi1ıt A — A
der Umwelt auseiınandersetzt. Diese VO  =) ensch ensch verschiedene
Sonderart WIrd ın überschaubarer Weise zugänglich un! verstän:  ich,
wenn WIr UunNs mi1t dem Madßstab der Sprangerschen Lebensformen der indi-
viduellen Wirklichkeit nähern Ssuchen (114 {£.) Gegenüber dieser Posiıtion
des erf ist edenken, dalß die Lebensformen prangers als ideale YP
einen wertvollen Weg bahnen Z U erständnis ausgereifter un: hochent-
Ww1  elter Persönlichkeiten, daß ihnen ber 1in der nwendung auf weniger
entwiıickelte und N1C} ereifte Menschen sehr viel Problematik annaite
In den beiden ersten Abschnitten Seines Buches bietet zunächst einen
orientierenden Überblick über Ursprung und Ges der geisteswissen-
schaftlichen Psychologie (11—34) un bringt dann ntersuchungen über den
Aufbau der geisteswissenschaftlichen sychologie (35—89) Vielleicht
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diesen Abschnitt besser als „Fundamente“ denn als „Aufbau“ bezeichnet

Denn enthält 1Ne mehr wissenscha{ftstheoretisch gedachte arlegung der
Grundlagen seliner Psychologie darunter VOoOr Ce1nNn Kapıtel üuber die
Theorie des erstehens Be1i der Begr1i1fisbestimmung der e1isteswissenschafit-
en sychologie WaLfIe mehr arhneı un Prazısiıon wunschen Mit echt
Mmacht GEa aufmerksam INa  5 die eihoden un: Orschungs-
ergebnisse naturwıssenschaftlich gerichteten sychologie nıcht auf das
Verhältnis VO  5 eele und e1s übertragen dari amı deutet ber uch

daß Aufgabe der e1stesw1issens  aIitlıchen sychologie nıcht I der
„objektive Geisteszusammenhang“ WIL deuten dieses OB als Zusammen-
hang zwischen subje.  ıvem un: objektivem e1s sondern auch die Be—
ziehung VO  5 eele un subjektivem Geılste SC1N Den ıch un uch
iur Schwlierigen Begril des subje  ıven Geistes faßt als „den der
Nschlichen wirksamen (‚eist“ (37) Es WaLIe sicher 111e weıterfuhrende
Au{fgabe die Bedingungen f{uüur die Moglichkeit solchen iırkens VO.  > der
mens  ıchen eele und auch VO wirkenden Geiste her, die Art und
die Entwicklung dieser Wirksamkeit aufzuhellen Die Identifizierung des
99  TUuktiur- der Entwicklungsprinzips des Ganzheits. der Gestaltungs-
begriffs“ WIE S1C dem ertf vVvorzuschweben scheint OM) durifite nıcht durch-
ührbar SC1MN Welchem KHeichtum Toblemen inha.  icher Art die geistes-
Ww1ıssenschafiftliche sychologie sıch gegenubergeste S1e der ert

Überblick üUber die Gebilete der geistesw1ssenschaftlichen Psychologie
(u sychologie der Lebensalter der Geschlechter der objektiven (‚e1istes-

Der leizte Abschnitt des Buches untierSul: den Zusammenhang
der geilsteswissenschaftlichen sychologie mM1 der Erziehungswissenschafit
Dieser Zusammenh 1ST rundlegend der Auseinandersetzung des Indi-
viduums M1 der LUr und den achgebieten des objektiven Geistes gegeben:
Erziehung ordnet sich wesensmäßig eın diesen organischen ungs-
pProzeß Das Buch 151 der erstie Versuch zusammen{fassenden IDan
eilung geisteswissenscha{itlichen sychologie und verdient als solcher
ea  ung en
a I5a DpS1ICOlogla della forma TITraduzione di Arıan 3

Lurin 1950 Eiınaudi 1200.— In diesem UucC!| das iNzZzwıschen auch W16-
der Se1iner deutschen Ausgabe erschienen 1st g1bt en Überblick
über cdie rundlagen un! die einzelnen Arbeitsgebiete der Gestaltpsycho-
ogie Das Werk 1S% als erste kinführung die Gestaltpsychologie gedacht
Daraus WIrd die knappe Fassung mancher Kapıtel erkläarlıch (vgl den ADBD=-

uüber Wesen der Gestaltpsychologie 125—129) Der erf stellt ruhi-
ger un! distanzierter Objektivität die Bedeutung, die Resultate un: uch die
renzen der Gestaltpsychologie dar Er kann el auftf 111e el VO.  - For-
schungen hinweisen, die persönlich der durch Schüler diesen
Problemen beigetragen hat Z.u den charakteristischen Kigenarten der Gestalt-
sychologen gehört, besonders el ihren Hauptvertretern, der amp:
die Elementenpsychologie (vgl erstes un eiztes Kap.) glaubt, daß INa  z}

diesem eiwas ubertrieben hat (18) Au:  B der WwIird INa  ®}
die orschungsergebnisse der physiologischen sychologie als ea
gelten lassen un! autf den VO  5 ınr Schaffenen Grundlagen und Z.,U1I1 e1l
no gar nicht abgeschlossenen ntersuchungen der einzelnen Sinnesgebiete
weiterbauen mussen el ist. ber zuzugeben, daß manche dieser Ana=s
Iysen iıchte der Gestalttheorie NEeUeEe Aspekte offenbaren. Dagegen kon-
ne  e} die optischen äuschungen, die umkehrbaren perspektivis  en Täauschun-
gen das ahrnehmen des ythmus '"Tanz und Sprache
je Ine el anderer kustischer Phänomene 55) NUur auf dem en
eiıner strukturtheoretischen assung erklaäart werden AÄAuch die omplexen
Einheiten der Gedankenwelt die Totalität Diskussion eın
Wissenschaftliches Problem wird den Bereich der estaltpsychologie und
ihrer Studien gBezogen (ebenfalls die sychologie des ollens un des Ge-
fühlslebens). Es bleibt Je! fraglich, ob 1ne wissenschaftliche Diskussion,
die Sich iwa über einen längeren Zeitraum erstrei wirklich die Z,uge
einer „Gestalt“ sıich ra schließt sich icht der assung . daß
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5 pra.  1S' jedes (;ebiet der allgemeınen Psychologie unier dem
der (‚estalt angehen konne die Begriffe „Komplexe inheit“ un: „Gestalt“
decken Sich nıcht 61) Innerhalb des Rahmens, den sich este hat, Wäar

wohl nicht möÖöglich, näher auf den Versuch KoOhlers einzugehen, das gestalt-
maßige Verhalten der Organismen untier Ablehnung des Vitalismus durch
„dynamische Selbstregulierung“ erklären (8) Mit echt weist der Ve  A
darauf hin, daß Kohlers Te VO  ® den pPphysischen Gestalten aQaut Ykenntnis-
nheorie un Weltanschauung dieser chule nıcht 1LUFr aut ihre psychologischen
ntersuchungen tarken Eiıiınfuß genommMen nat. Man moOchte wuünschen,
daß 1n einer Neuauflage bei den Z1itaten auch die Fundorte ngegeben WUÜur-
den Der Übersetzung 1ST eın wel Seiten umfassendes Verzeichnis italien1-
scher Liıteratur ZU  > estaltpsychologie beigegeben en

Fröbes, J,., S Tratado de psicologıa empirica experimental. panls
Übers Wn Menchaca AT 2 Bde 8° XAXVILL u. 660, ON

678 adrıd 1950, Razon We Z.Uus Pes 250.— Von dem eschätzten
„Lehrbuch der experimentellen sychologie VO.  S J. Fröbes erschien die
Au des Bandes bereits 1923, die des Bandes 1929; eitdem konnte der
erf. iın Deutschland L11U: 1935 noch einen kurzen Nachtrag Z drucken
lassen. Von seiner unermüuüdlichen Weiterarbeit A dem Gebiet der SyCcho-
1e zeusen sSeine sorgIältigen Literaturberichte ın den Banden 1— 19
bis dieser Zeitschrift. Diese un andere Forschungsergebnisse konnte
der ert. 1ın cle svanische Ausgabe seıines Werkes hineinarbeiten; die VOI-
legende Aufl die der schon Dald Iolgen konnte, 1ST 1mM wesentlichen eın
Abdruck der Von den insgesamt üuber 1300 Seiten er beıden an
ind iwa 300 egenüber der deutschen Ausgabe ext. SO bieten die
beiden an ıne Zusammenfassung der psychologischen orschungsergeb-
NısSsSe Dis 1942, W1ıe INa  5 S1ie 1n dieser Vollständigkei anderswo werlich
en wird. Darum en S1e auch über den spaniıschen Pra:  ereich hinaus
ihre edeutun Die krgäaänzungen eirelien die Eidetik, die (restaltwahr-
nehmung, die Zuverlässigkeit VO  5 eugenaussagen, die künstleris: Inspira-
tion, die Ausdruckslehre, die ra nach der Intensität des Wollens, die
ypenlehre, die Entwicklungspsychologie, die pSychischen Anomalien; ganz
ME iınd die bschnitte über Rassenpsychologie (II 40—544) de V rTries

Vetter., A, Die Erlebnisbedeutung der Phantasie B° (141 S.) Stuttigart 1950,
9 — Auf dem en Hıntergrund einer vergleichenden

Auswertung der Selbstzeugnisse junger Menschen gibt der erf 1ne ano-
menologie der Phantasie un:! darüber hinaus einNne Ortsbestimmun: derselben
1mM Ganzen des seelischen Gefüges Die Gliederung des antasievorganges (I)

die sSsensorische Phantasie un: ihr Bilderlebnis, die Umschmelzung 1mM
Gefühl un!' die Werkgestaltung der motorischen hantasie ntier dem Ge-
Sichtspun. des übergreifenden enhaltes der Phantasie (IT) stellt sich die
Welterfahrung un: der ukunfitssinn der Phantasie ar Phantasie und 1raum
werden ın einem Anhang gegeneinander abgehoben Der er S1e) mi1t
echt ın der Phantasie nicht 1ne eıgentlıche Grundfähigkeit 1M strengen
S1inne. In ihrer wesentl!: Gefühlsabhängigkeit erscheint S1e vielmehr als
der vergegenständlichende Horizont, dessen eigentliche Innerlichkeit das Ge-
fühl 1St. S1ie ist der „Horizont des Erlebnisbereiches der Persoöonlichkeit“

TU  ar erweist sich die ausSdrü:  iche eionun eines pezifÄischen
Neuheitsmerkmals, das der Phantasie über Erinnerung und ahrnehmung
hinaus eignet, SOWI1e die ausgezeichnete Darstellung der oppelbewegung
der Phantasie 1n ihrem Aufruhen auf der SenNSorisch-motorischen Leibes-
anlage; die Phantasıe ist durch Bilderlebnis un! Werkgestaltung polar
estiimm: Im Aufwels ihrer Erlebnisbedeutung Uun! ihrem Verhältnis ZU.
relig1ösen TDEeZzIir. zeigen Sich wertvolle Ansaätze ZU  an Auseinandersetzung
mit iIto. Sachlich überzeugend stellt sich auch die Abgrenzung der Auf-
fassung des erf jener VO  5 Kierkegaard, lages un!: Heidegger dar.
der Skizze über 1raum un! hantasie verdient besondere ea  un  9 daß
der Verf neben der Dynamık der trie  en Wunschregung CQie pathis  e
uslegung d Q& Iraumes betont un 1n ihren Zusammenhang mit einer Kr
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scheinungslehre stellt TITraumdeutung kann nicht ın einer Entlarvung ih:
Genuge n  en  9 Ssondern mMuß den persönlichen Lebenssinn entdecken, VO  b
dem a Uus TSLT Verdrängung als solche ıchtbar werden kann. E

Jung, G 9 Gestaltungen des nbewußten Mit einem Beıitrag VO  >
1ela Jaife g° (616 5.) Url! 1950, KRascher. HTr Jung legt in
diesem and der psychologischen Abhandlungen Untersuchungen üuber
PSy'  ologie un:! Dichtung (I) VOTL, über Wiedergeburt (LE ZU Empirie des
Individuationsprozesses über Mandalasymbolik (IV) Mehr als die Halite
des uches bildet der Beitrag VO:  5 über Bilder und Symbole a us

Hoilfmanns ärchen „Der Goldne Topf“ (V) Die nıcht selten D1IS
ZU  E Iragık gesteigerie Spannung eines Dichterlebens S1e. der Ve  al wesent-
liıch darin, daß die eNNSu: des „gewOhnlichen“ Menschen nach sicherem
Lebensglück dem ruüucksichtslosen an Schöpferischer egabun: erliegen
muß Fur die KFormen der Wiedergeburt werden fünf Aspekte ezel|
Metempsychosıis, KReinkarnation, Auferstehung, Wiedergeburt, eilnahme
andlungsvorgang Der ert. wiıll nicht über die Tatsächlichkeit VO.  5 Wieder-
geburt 1ın irgendeinem Sinne befinden, sondern chlıeht TSLT einmal AdUuS der
atsache solcher Vorstellungen auf einen zugrundeliegenden DSY'  en Sach-
bestand nier den mO  en en Z  — Wandlung werden als „technische“
Yoga und Exercitla SpIir1ıtu:  1a  - genannt. Anhand VO  =) 17 Bildern aktiver
magınatıon einer atıentiin WIrd eın Individuationsprozeß erlautert. Diese
Einzelkasuistik wIird durch ell 1n größere Zusammenhänge estel der
exegetilische ext 54 Bildtafeln versucht Cie ymMDboli.: des Mandala 1n
seiner Ausprägung durch aktıve magınatıon darzustellen Der ergle!l:
VO.  - individueller Phantasie un! überindividuellen Grundgehalten ergibt
für den Verf die WFeststellung eines kolle  iıven UnbewußGten Als Grundlage
seiner symbolischen Produkte wird die Eix1istenz VO  5 urtümlichen Bildern
(Archetypen) postuliert W ıe alle er un: zel. uch das vorliegend:
ein umfassendes Wissen ın thnologie un! Religionsgeschichte. Dıe Eiınzel-
erscheinungen werden jedo 1n ihrer 1elza glel|  wertig regıistrıiert, un

stellt lediglich fest „Ich mich namlich nıcht dazu berufen, ethisch
abzuwägen, Was die venerabilis mater ura TUL, iNnre os ume
D entialten Man kann tun, und WESSen emperamen ethische Nötigung
verspüurt, muß au tun einem edürfnis, das auch anderen eijgnet,
entgegenzukommen“ Jafiffe zel eispile. des genannten Mar-
chens, wıe bei Hoffmann die außere Welt un: die Welt der Bilder
ineins fließen und Ww1ıe zugleich cdas individuelle Erleben des ıchters als
Dersönliche Ausgestaltung überpersönlicher Wirklichkeiten gedeute werden
könnte. Die Analyse der we wird auft dem Hintergrund einer umfassen-
den Kenntnis der Lıteratur- un Greistesgeschichte vollzogen Be1 der Dar-
stellung 15  er un: religionsgeschichtlicher Zusammenhänge Spricht
sehr die Schuülerın Jungs, dalß au füur diesen eil des Buches das den
anderen Teijlen Gesagte gültig IST.

Plessner, D, en und Weinen. Eiıne ntersuchung nach den Gren-
zZe  =) des menschlichen Verhaltens, Au: ammlung alp B° (2206 S5.) Mun-
chen (1950), Lehnen 9.80 In dieser eindringlichen und anregenden, VO  (
einer eichten Aggressivı1ıtät gefärbten Studie egrel: en un: Weinen
als usdrucksformen, die dem Menschenwesen eigen Sind. Er sich nicht

Begriffe und Schemata irgendeiner Metaphysik d weil SONSLT eich: Vor-
urteile erstehen könnten, die ıne Dunı  euchtung der TODleme des Aus-
drucks IU  a hindern 24) Der erf. will ber uüuber das Studium VO:  5 Ausdruck
und USCTU!  sformen, W1€e S1e sıiıch 1m alltägli  en Umgang VO.  - ens
Mensch, VO  ® ensch Welt anbieten, weiıterführen einem Verständnis
der mensci  en II und des menschlichen Wesens. In diesem Zusammen-
hang Sind dıe einzelnen Kapitel seines es sehen: erhältnis des Men-
Schen seinem Örper, die Ausdrucksweise VO en und Weinen, Ans
Jässe des ıchens, Anlässe des Weinens, der Trsprun VOoO  5 en un: We1li-
nNen Lachen und Weinen Sind körperliche Reaktionen, die sıch. aber, darın
Von Sprache, esie und Gebärde deutlich unterschieden, VO: OÖrper Qaufif-
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allend emanzipieren. Im en und Weıinen verliert die menschliche Person
weıitgehend ihnre Beherrschung, ber gerade dieser Verlust der Beherrsch:
hat 1m ganzen Ausdruckswer In einer VO  ; der erson unbeantwortbaren
Der nıcht bedrohenden Situation (89) WwIird „eine Möglichkeit des Zusammen-
wirkens zwischen der Person un! ihrem Orper offenbar, die für gewÖhnlich
geheim Die1Dt, weil S1e nicht beansprucht wird“ 43) der KOorper ubernimmt
gewissermaßen die Antwort, nıcht iın der Funktion selner nstrumentalıtät,
sondern ın Funktion seiner Exopressivität 56) SO iınd achen un!: Weıinen
„Grenzreaktionen“ die ugleıch Selbstbehauptung und Selbstpreisgabe
verraten. in beiden Kallen WIrd der ensch VO  - einer Ohnmacht der Be-
antwortung umfangen In der Situation, dıie erheitert, sS1e sich der ber-
MmMacht iner unausgleichbaren Mehrsinnigkeit gegenübergestellt, 1m Weinen
zeigt diese Ohnmacht Sıch als eın angel Distanz egenüber dem Inhalt
eines ergreifenden Gefühls der egenuüuber körperlı  em un! seelischem
Schmerz Man mO: wünschen, daß der ert. 1ın N:  er Weise das
Phänomen des achelns einer Analyse unterzoge. Auch diesem Phanomen
größerer Beherrschtheit des KOrpers durch Person der e1s omm das
Wesen des Menschen 1ın spezifischer Weise ZU. Ausdruck en

Prahler:; G’ Der en un! Seine Vergangenheıt. Eiıne Besinnung über
die sychologie der 1eie TUr Helfer un: Hilfesuchende 3° ZVI 1 362 S5.)
Stuttgart 1950, 14.50 In diesem Buch geht der ertf VO.  — der
oraussetizung zl dalß jedes Erleben der Gegenwart eira un!: m1t-
estiimm: ist VO  } Erlebnissen, insichten, den Erfahrungen un! dem OR der
Vergangenheit. Das Hauptanlı:egen des Buches ist. C: 1 Unters  iede den
VO  @} Arzten Wwıe Carus, reu: er und Jung stammenden Untersuchungen,
„dem alten der Vergangenheit beim gesunden Menschen nachzugehen“ IX)
Nur eines VO.  ® den sechs apıteln des uches das umfängli  ste ist dem
kranken Menschen, seiner Vergangenheit und dem Hineinwirken dieser Ver-
gangenhneit 1n seine Gegenwart gewidme 99  noradnung un!: Ordnung. Von
den Verbiegungen der Lebenslinien“ 1—33 Einen Überblick über den
Inhalt dieses Kapıtels geben die Titel der einzelnen bschnitte s (als
Musterfa es  e Tod; Kobolde, Dämonen und ose (GSeister. Die theo-
retischen Grundanschauungen des er SiNd 1mM zweıten Kapitel dargelegt:
Theorie der 1eie (39—145) Das letizte Kapitel führt nach der Intention P.Ss

dıe rTenzen der sychologie und bietet den Übergang ZU.  S Itanschau-
ung Der ens als Herr un ne seiner ergangenheit (337—358). Der
Verfasser hat seın Buch VOT em iür Erzieher, Seelsorger und Ärzte ZC-
schrıeben. Hier 1€! iıne WIFL. Aufgabe des uches kann einer
„Besinnung über die sychologie der W efe* führen, WwW1e jeder S1ıe braucht,
der verantwortlich 1n Führung und VO  - Menschen atı ist. Weniger
glücklich 1sSt das Buch gegenüber der anderen Aufgabe, dıe sıch gestellt
hat „eine uUucke 1n der Arbeit der wissenschaftlichen sychologie USZU-
füllen' (VIII) Um dieser Au{fgabe 1ın ültiger Weise gerecht werden, wäre
ine Umarbeitung un! Vertiefung des Werkes N1C| umgehen SOo ware
1ine eingehende wissenscha{iftliche Begründung seiner Definition der 1e
und auch der TUN!  esen wunschenswert. Wenn sychologie der j1efe „die
TEe VOo  5 der Art un: Weise 1ST, ın der je und je rweckun: und Eiıınsatz
der Vergangenheit ın der egenwa autf die Zukunift hın VOT sich ehen“
dann muß ın einem er. das 1ine uücke 1ın der Wissenschaf{it ausfüllen wiıll,
diese Art und Weise schon eingehender untersuch: un: dargelegt werden.
Eibenso würde das Buch nach dieser e1tegen wenn die obje:  1V
bestehenden en und ynamıschen Zusammenhänge zwischen SyCchOo-
ogıle, Antihropologie un!' Weltanschauung ın EeENaAUeETrTeEN nalysen au:
wliesen worden wären. en

ub d} Ü 1lumı @. Etudes Carmelitaines 1949 8° 219 S5.) Parıs 1949
Desclee de TOUWEer. Der vorliegende and enthält eierate un! Diskus-
sionsbeıtrage des unften internationalen Kongresses für Religionspsycho-
ogle, der 1M eptember 1943 ın Avon-Fontainebleau abgehalten wurde. Der
Kongreß sich die Aufgabe este  9 die psychologischen edingungen
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ıner echten Spiritualität erforschen. Die eierate N1ıC qalle Qa glei-
her Hohe tehend Sind teilweise VO  3 mehr theologischer qals psycholo-
gischer 1C. der relig1ionspsychologischen TODleme estiimm Beirnaert
jefert einen beachtenswerten Beitrag üuber Sens chretien du peche ei SCT11-
tiıment de culpabilite (31-41) 1 MmMaCc. mi1t ecCc darauf aufmerksam, daß
bei einem mi1t dem Christentum Jebendig verbundenen Menschen 1ne Be-
jahung un! Anerkennung eigener Schuld möOöglich 1ST, hne daß dadurch
äahmende Depressicnen Qautf den Menschen hereinstürzen müssen, die ihn
lebensuntüchti machen. Be1 manchen uch ebendi das Christentum
gebundenen Naturen bietet das hänomen der un un! der Schuldhaf{ftig-
keit zugleıc. einen neurotischen und einen religiösen Aspekt, daß 1ine
LOsung des onfliktes VO  5 Psychiatrie der Psychoanalyse (eine andere MOg-
1C  el WwIrd N1ıC erwähnt un VO  5 der eligıion her ın gemeiınsamer Arbeit
angebahn werden MU. Allers teuert Gedanken Del „Autour d’une
psychologie de la confession“. Auf seine Ausführungen über das Vergessen,
die psychologische Isolierung des Ver  en ewußtseinsinhaltes und das
daraus resultierende vage Gefühl einer Schuldhaftigkeit sSe1 hier eigens inge-
wiesen (69-71) Diese Arbeit würde gewınnen, WenNnn sS1e übersichtlicher g...
gliedert ware. ach (CC0osSsa (Mauvaise CONSCIENCE 21 TOUDIEeS ment{aux)
ist NIiC. bewiesen, daß Gewissensbisse allein genugen, 1nNne Neu-
0oSe begründen. O{it 1sSt ber der unbewußte Konilikt, AdUus dem Neurosen
erstehen, VO  } einem 1Ns ewußtsein greifenden Gewissenskonfi üubDer-
lagert. diesem 1ST Heılung c möOöglich, wenn uch das moralische
G(ewissen wıeder eruhi WIrd Die Ziuricher Ärztin und ungschüle-
1n Jacob; el psychologische Aspekte des rel1gı10sen Menschen, ganz aus
der Ideenwelt ihres Meisters heraus, mit Tafeln VO  b andalas Aaus der DSY-
chotherapeutischen Praxis, Aaus Lamaklöstern, christlichen Handschriften un!:
tiheosophischen Drucken (115-135). kKıne weitere Eroörterung des „religiösen
Instinktes“, dessen grundlegende edeufiung fur die seelische Gesundheit
S1Ie mi1t Jung hervorhebt, wurde noch weiteres ıcht ın die TUktiur des
religiösen Menschen und der religiösen Phänomene bringen können. Der
LOwener Psychopathologe de Tree behandelt das ema „Affectivite
et Spiritualite“ Er egrenz' seine Studie ew auf Tfundamentale und
elementare mystische Erlebnisformen Die wesentlichen Zuge dieser ystik,
Soweıt S1e reıin psychologischer Art SiNd, uch 1ın dem Menschen,
der VO  } einem asthetischen Trlebnıs der ın der 1e (Elternliebe der
sexuelle Liebe) ekstatisch hingerissen WITrd. Der Mechanismus einer SYIMM-
pathischen Wertung, der ın olchen Phäanomenen vorlie kannn uch
Projektionen führen, ın denen der ensch glaubt, miıt dem Absoluten 1n
mittelbaren mystischen Kontakt treten In Wirklichkeit handelt sich
dabei ber eine US1ICNH. bringt einige Beispiele für seine Au{ffassung.
Kıs 1st zuzugeben, daß diese MO  e  eit Desteht un! daß pseudomystische
Vorgänge als objektivierende Projektionen eigener Gedanken und Gefühle

werden können. Es WÄäTre ıne an.  are Au{fgabe, uch echt
Lsche Eirlebnisse relig1öser Menschen nach diıeser 1te analysıeren, tiwa

and der er VO  5 Theresia VO  5 vila, un prüfen, oD uch dort
noch VO  =) Projektionen gesprochen werden kann, die vielleicht als Teilfak-
toren 1n das (Janze des mystischen Geschehens eingegangen SiNd. en

SICHME L Z G 9 Östliche eıshe1 un:! sychotherapie g 163 5.)}Stuttgart 1951, Hıppokrates-Verlag 3.50 Dieser der 95  riften-reihe ZA0E  e Theorie und Praxıs der Ssychotherapie“ bringt ine nNthologieÖstlicher Lebensweisheit, VOTrT em dem indischen un! chinesischen
Kulturkreis. Der erti. stellt die extie ıIn drei Gruppen Lehrer
im stien D Wege Z.U) Selbst (LI), Z.um Weltgeschehen dem Hinter-

dieser Zeugnisse wıll ıne sehr ausführliche un: ekonntfe Kinführungdazu dienen, Adus dem öÖstlichen en un:! Denken Anregung ZU pSyChoOo-therapeutischen Lösung westlicher Lebensprobleme allgemein menschlicher
Art vermıitteln el Ssollen nicht LOsungen wesensverschiedener Kultur-
kreise infachhin übernommen werden; sollen ber Möglichkeiten einer
Befruchtung des Bemühens den sıich und seiner Welt e1idenden Al
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gezeigt werden. kKınen der wesentlichsten Unters:  iede zwischen Ost und
West s1e. der ertf. ın der verschiedenen Wertung VO  5 ußen- und Innen-
eit Als Kern des psychotherapeutischen Geschehens WwIird die Selbstverwirk-
lichung 1m Individuationsprozeß gesehen Als Voraussetizung fUur eın SiNnn-
volles fruc|  ares TDeliten béflangt der eri. fur den Therapeuten die
Lehranalyse. Die Unterscheidung VOoO  5 „großer“” un! „kleiner“ sychotherapie
ist nıcht die SONST ublıche ert. wiıll mi1it dieser vielmehr d1e Heılung VO.  =)
Neurosen 1mM eNgeren Sinne bezeichnen, mit jener die Bemühung ıne
weitere Entwicklung der 1m wesentliıchen sanierten Persoönlichkeit. In ]edem S a dAl muß sich Psychotherapie VO  5 jeder Philosophie un Theologie absetzen,
da S1e auft die Heilung eines seliner Eixistenz jeweils Sanz individuell
leidenden Menschen bedacht eın nat. anrneı 151 für den Kranken
eiz das, Was seiner Gesundung TU!  ar 1ST, Was ihn AU‘ der Verstrickung
Z rlosun führen kannn Eıne Zusammenarbeit mi1t ertretern der irche
WIrd fur Grenzfälle AÄAussicht g|  IN  Ja weil auch die Religion ın einer
ihrer vorliegenden Hormen für eınen Kranken lebensnotwendi un: amı
heilsam Ssein kann. Daß jedoch die eele des Menschen natiuralıter christiana
sel, glaubt der erft. durch seine therapeutische rfahrung nicht Dbestätigt
Der erf verfügt über eine ausgezeichnete Kenntnis einschlägigen 11e=-
ratur und geht wesentliche Fkragen der Sychotherapie grundsätzlich .
daß INa  5 der Schrift kaum vorbeigehen kann, wenn INa  5 über das seelen-
arztliche nliegen unseTrer Z.eit unfierr!  tet. sein wiıll Gerade ber weil die
Arbeit ernst nehmen 1St, mM uß S1e auch sehr ernst stimmen: S1e ist
auf en Seiten ein Zeugnis, w1ıe dem Menschen sychotherapie Z.U rbe
der gestorbenen elıgıon werden kann un! vielfach werden MU! Wenn oftt
nıcht mehr Jebt,; ammer‘ sich der ensch seine eigene J  e den
Vertfall noch eiwas aUTfZUS  eben ra

D  er Lindauer Psychotherapilewoche 1950 g° (200 Stutitgart
1951, Hippokrates-Verlag 9,50 Die n1 Lindauer sychotherapiewoche“
vereinte 1mM Maı 1950 über 500 Ärzte und Ärztinnen aus dem Bundesgebiet
un\!| der Ostzone.. Nichtärztli Therapeuten ZU  —+ ilnahme nıcht
gelassen Der vorliegende Ticht bringt die Vorlesungen un: ortirage Aa UuS-
ührlich der 1ın zusammenfassenden eferaten. Die ‚eiträge sSind VO  )

Hirschmann, eyer, Kihn, retschmer, Ma1l, Perade,
ultZz, peer, Winkler en allgemeinen spekten PSyChO-

somatischer Medizin un analytischer erapie kommen auch Fragen der
eNgeren Psychiatrie, W1e Paranoia un:! sch1zophrene ea.  10N, ZU.  F Behand-
lung eiztere wird als neben der prozessualen chizophrenie mögliche Eir-
rankung ar N1C| seltener Art angenomM«eCN., (janzen NnNeueTrTrer 1SKUS-
Sionen interessiert, daß der Hypnose doch eine nıcht geringe Bedeutung bei-
m wWwIird un! daß die Narkoanalyse als therapeutische mit um-
schriebener Indikation nerkennung ndet Die Abgrenzung VO  - sycho-
erapie un:! Seelsorge wird nıer und dort kurz berührt und maßvoll abge-
n erortert. Die Auffassung freilich, daß INa Paradies und Sundenfall
als echten ythos begreifen MUSSe un:! nıcht ZzZum moralischen Exempel
degradieren ürfe, daß ferner nach katholis  er NsScChauun: das Kleinkind
eiwa DIS AD nach dem ode noch unmı  elbar eın werden
kann, kann nicht dazu ermuntern, eım arztlichen Therapeuten ehebun
seelischer Konflikte weltanschaulicher der religiöser Art suchen.

Trapp

Ethik und Gesellschaftslehre. Rechts- un: Staatsphilosophie.
Tymbos HÜT Wilhelm Ahlmann, eın Gedenkbuch, hrsg. VO:  } seinen

Freunden. 8° (XIL 326 erln 1951, de Gruyter 12.50 Der Mann,
dem dieses Gedenkbuch gewldme 1st, durfite weiteren reisen kaum bekannt
se1in, ber einen erlesenen Kreis geistig ochstehender Männer sich
gesammelt 21 Mitglieder dieses Freundeskreises, darunter Wissenschaftler
VOoO  5 Namen und Rang, steuerten eıtirage A2US den verschiedensten Wissens-
ebıetien bel. Die kathol Theologie ist vertireten durch Hans Barion, „Dacra
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hierarchla die ührungsordnun der kathol Kırche"“ (18—45), die evangel.
Theologie durch Hans Schomerus, der unter dem 1ee „Der ens: in der
Verantwortung”“ (  2— die Zusammenhänge zwischen Existentialismus und
Erbsündelehre befrachtet. Heınz Brauweliler legt ın 99  hristliche Sozialordnun:
und Naturre (46—62) den Lehrgehalt VO.  b „Quadragesimo jelale)  66 ın einer
für Außenstehende gee1ıgneten Weise dar. Orstiho zZer iın DEr —

derne un: die Tugend“ (80—91) das ngenugen einer bloßen Wendung
VO Rechtspos1it1v1sSmus einem naturrechtlichen Normativismus; ethisch
einwandf{ireie Normen alleın tLun nicht; ag un!: Gesellschafit benoötigenS a d tugen!  afte Burger als inre Irager ar „Die HKHormen des Wirt-
afiftens  c (185—19 ra bei einer zutreiffenderen Erfassung des aterlal-
un Formalobjekts der Wirtschaftswissenscha{it, hne allerdings Clie VO  ' ihm
klar aufgewiesene Schwierigkeit bereits meistern. Enttäus  end 1S% der
Beitrag, den Carl über „Recht un Raum“ 1—25' vorlegt. Den
Abschluß bildet der Bericht VO  5 Werner er uüuber den „Gegenwärtigen
Status der theologischen Fakultäten und ochschulen“ (309—9326), 1i1ne
Würdigung der age m1 manchem SONS Schwer zugänglichem aterıa.
es eın sehr wohlgelungenes Gedenkbuch. V

PrLOFr: NS JC and the Basıs Of 1CS g“ (XII H Oxiord 1949,
larendon 5/6 Man enn den tarken 1N: den das England der
Aufklärungszeit mit seinen tarken politischen, wirtischaftlı:  en un: geistigen
Auftrieben auch auf die Theologie un Philosophie des Festlandes ausubte.
Das g1ilt besonders auf dem Gebiete der Man WwIird darum Pos geschicht-
lıche ntersuchungen über die damalıgen ntworien auft die alte ens:  u
heitsirage nach der Trkenntnis VO.  > Gut un: BOse begrüßen Kr geht diesen
niworten nach DIisS 1n die neueste egenwart. Der theologıs oral-
posit1vismus der pätscholastik unı der Reformatoren sank mi1% dem chwin-
den des christlichen aubens iın England ZAUE menschlichen Moralpositivis-
INUS era Für ocke War der nterschied zwischen G ut und BoOse 1mM
goöttlichen iıllen ın der göttlichen ur der iın der menschlichen
Gesetzgebung der 1n der öffentlichen Meinung begründet! Ks War 11U)

mehr eın kleiner SCHTICH diesen nterschie: 1n der ust der Unlust sehen.
jetet einen usweg aus diesen jahrhundertealten Irrwegen? Er VeI’-
WEe1stT, Beginn se1ines uches äauft das el  N1s VO  e dem. der VOTLT dem
Turmbau über C1e ıttel nachsıinnt. cheint fur den Turmbau der mensch-
liıchen Sittlichkei und Kultur keine andern iıttel kennen als den kind-
en, ber fideistischen, blinden christli  en der allgemeın religiösen 1au-
ben i1m Gefolge El  s Eiıne Logische Begründun: des Sittlichen Aus dem
Evangelium der AUS den Wesenheiten der ıbal 1e ihm ern (45) Eıne
Soiche UÜberantwortung der ewaltigen sittlichen Entscheidungen eiz

un r1ıe ıst kein Ausweg aus den weıleln der ahrhunderte, SOI1-

dern OT bester bsichten eın Hinausführen iın das and des „Jenselts
VO.  - Gut und Bose*“. Wiıe die Existenzphilosophie aut dem Festlande ruft dieser
1S Moralpositiv1ismus nach den ewigen Wesenheiten der 1IN: ın Oott

Gemmel
Z e I H! Naturrecht und materiale ere:  eı1t. rolegomena einer

echtsphilosophie 8 (200 Gottingen 1951, andenhoeck Ruprecht.
12.830 Der des os 1äßt kaum vermuten, daß sich ine

wesentlich hnistorische Arbeit handelt. SUC| die Problemges  te des
Naturrechts darzustellen, und War unter der UCkKSIC einer „mater1lalen
Rechtsethik“, der 99  rage nach den materilalen Prinzıpıen des rı  1.  en sozialen
andelns, ın deren Mittelpunkt historisch das Naturrecht gestanden a (7)
also unter Verzicht auft die TOoDleme: der subje  ıven eıte der an
Die ntersuchung umspannt die gesamte eschichte VO antiken Aatur-
recht bis A  ar egenwart; sS1e. 1n in ıne innerlich zusammenhängende
Gedanken{folge, 1n der die verschiedenen Lösungsmögli  keiten sachgerech'
entwickelt worden Ssind. ntier ihnen ist. ViAC)IS em der egensatz eines 1ıdeellen
und inNnes existenziellen Naturrechts verstanden. Das erstie 1St iıne i1deale,
ewig gültige, der ernunfteins!ı zugängliche Ordnung; das andere beruht
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„auf situationsbedinäten Entscheidungen der auf vıtaler Daseinsbehauptung“,
1sSt 1Iso Naturrecht iwa 1mM Sinne der Sophisten oder, besonders deutlich, des
"Thomas Hobbes Die Darstellung geht oft SAl die Quellen zurück un: bemüht
Ssich eindringende achlichkeit; auch der Y1ıtischen EkEroörterun der VeLr-
schiedenen ystemversuche kann 1909828  ®) vielen Stellen folgen. Allerdings
nicht imMmmMer. 2Aheal  1 erscheint VOT em das Bild, das VO  - Paulus entworfifen
WIrd, un: a.  es, Was Adus dieser Auffassung sich weılter durch die nterpre-
tatıon indurchzieht Fur ıst Paulus der „Apostel der absoluten, Tund-
losen Treihel Gottes (91) Das Mag INa  5 0V ber MU: 1n der n  un
verstanden werden, in der Paulus seline Aussagen üuüber die Unergründlichkeit
der Ottlichen atschlüsse macht EWl 1ST für ihn das Handeln Gottes mı
dem Menschen, VO  S em in seinem He1ilswirken, SplCcht durch rationale E1in-
sıcht 1n i1deell otwendige Wertzusammenhänge auszumachen‘“; ber daraus
olg nıchts üuber Seine Stellung den FYragen, 1n denen zwıischen W esens-
naturrecht und Pos1t1vismus entschıeden werden muß Am einfachsten laßt
Sich das deutlich machen durch 1Ne Nıstoriısche Feststellung., "CThomas quıin
übernimmt Cdie Daulinische Theologie VO.  - der TrTeinel der nade;
die vollkommene reıhel des goöttlichen 1UenNs, der AdauU: grundloser, nıcht
11U  — jeder Wesenseinsicht entzogener, sondern über alle Wesensnotwendigkeit
prinzipie hinausliegender Entscheidun die Welt schafift Der das hındert
ıhn nicht, zugleich ın dem Bereich, für den das allein gelten kann,'an der
‚Wesensoranung der ur un!: ihrer Notwendigkeit fur jeden illen festzu-
halten Die Konstruktion, daß sıch bel Thomas der lechische Intellektualis-
INUS genüber dem „paulinischen Voluntarismus“ urchsetze (50)- ist 1Iso
nicht egründen Wenn das, Was Paulus uüber die reıineı Gottes Sagt,
„Christlicher Voluntariısmus“ heißen soll, dann nicht TST SCotus dem
idealistischen grıechischen Naturrecht die christlich-voluntaristische Antwort
en (51), sondern Thomas sSschon ebenso. Noch eın anderes eispilel, wıe
VOorsichtlig interpretier werden muß, 101 das über Augustinus Gesagtie

glaubt, daß 1ın der Naturrechtslehre Augustins idealistische un volun-
tarıstische Möglichkeiten noch gleichgewichtig nebeneinander liegen. Der
chlu. ist unberechtigt. Daß ıne andlung Ww1e Ehebruch verboten ist weil
S1ie schlecht 1StT. un nıcht mgekehrt, stellt Augustinus iın Übereinstimmung
mıi1t seiner übrigen Te festT, und 1inNsSofern ist seine S1' eindeutig als
.1ıdealistisch“ 1 Sinne W.s definieren \ Wenn ebenfalls sagt, dalß un
die Übertretung eines göttlichen erbotes ıST nımmt das VO  5 der g..
nannten „1idealist1is  en“ Auffassung gar nichts ZzZuruück Die der Ver-
pilichtung 1ST ine andere als die nach dem uten der Bosen einer and-
Jungsweise sich. Wenn der Mensch eiwas Boses tut, 1st dlese Verletzung
der Wesensordnung zugleich iıne Übertretung des OÖttlichen Wiıllens, der
diese Ordnung durch verbindlich macht, und dadurch 1M rägnanten
Sinne un Darın 1e: nıchts Voluntaristisches 1n der KRıchtung einer pOSi-
Livıstis  en Auffassung, un wlıeder ist. diesem Sinne auch ""’homas olun-
tarıst. uch die Stellle De Irın. X IS d UuSs der eın voluntaristisches Mo-
ment bei Augustinus herauslesen au (53), isSt anders interpretieren.
Von der Au{fgabe der Überwindung des Positivismus durch die Gewinnung
weni1gstens erinNes „material-ethischen Satzes VO  } leibender Gültigkeit“ SPricht
W. nde 10L  an andeuten Das Naturrecht als solches aD un: macht
ihm den Vorwurtf der „typıisch naturrechtlichen petitio PrinC1pil: Was INa.  @;
UV! als gut mpfunden hat, wIird als das ‚Naturgemäße‘ hingestellt und
dann als Erkenninisgrund des uten verwandt“ (61, vgl 144) WIrd nicht
deutlich, woher ] „Jenes oment Menschen“ gewinnen WIllL, durch das die
Person einen etzten Sınn fur sich un absolute, ın em Handeln respek-
tLiEerende Gültigkeit erringen kann Ist das anders mOglich als durch
eine Besinnung QaUT. die „Natur“ autf das Wesentliche Menschen?

Hartmann
AmM brosett1., G! n Diritto naturale Rıforma Cattohlea Una giu-

stificazione storica del sistema CL Suarez (Pubbl. dell’Istituto di Filosofia
dell’Universitä d1 Roma 20) 0 (XI Uu. 257 5.) Mailand 1951, 1000.—.
Diese vorzügliche geistesgeschichtliche Arbeit über die Entwicklung des atiur-
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echtsgedankens der katholischen Reform des 16 und 107 wıll VOLr
em die Beziehungen ZU. pos1ıtıven echt un: amı Z  E geschichtlichen
Welt ZAUB  4 Darstellung bringen Der esichtskreis Wäar durch die ntdeckungen
und roberungen viel welter geworden Das echt der Heiden, die noch
erhalb der Offenbarung standen, die mM1 erforderliche Basierung des
echts S Cie Menschennatur solche Sinn christlichen umanıs-
IMUS die NECUeE Wendung der us-gentium-Lehre, die Sich viel mehr den
posSiLLven geschichtlichen Rechtsauffassungen orlentierte, en der Periode
der christlichen Renalssance besonders Spanıen @11]'! große Aufgeschlossen-
heit für die Zeitanliegen, den veranderten Verhältnissen das alte Un
der Naturrechtslehr: TU  ar machen Die chule VO  5 Salamanca MT
dem großen Hranz VO  5 Vıtorıja un: dann SUuUarez werden besonders gewürdigt
Bei Suarez WIrd das ] US gent1um nıcht bloß als otwendige Ableitung Aa UuS den
Naturrechtsätzen gefaßt Sondern als DOoSiIiLvVe Anpassung NEUE Verhält-

Demgemaß WwIird das echt nıcht bloß als un  10N ernuntt-
ordnung, sondern auch als Ausfiuß des rechtschaffenden ıllens des Volkes
gefaßt Die sScholastische Volkssouveränitätstheorie 1e dus derselben 9gE1-
siügen Haltung Der erf ra ZU chlu. die Hormel VO Naturrecht mit
veränderlichem Inhalt WIC S1e ammier (und ebenso Kohler Der ohne die
neukantıianische Ideologi1e) vorgeschlagen hatten Besser würde 190828  - wohl
n Naturrecht m1T veränderlicher Anpassung gemä. der geschichtlichen
ntwicklung Eıne Krıtik der TEe des uarez iwa über das J US gentilum,
WIrd nıcht gegeben Das ] US gent1um PTrOPT11SSIME MC bel SUAaTrez 1ST nıcht

sehr das moderne internationale Privatrecht sondern ohl en en  _
eschaltetes echt Der kenntnisreiche erftf hnat 1Ne große L.ıteratur VeI-
arbeıte un: vermiıttelt eın eindru:!  Svolles 1ld der rechtsphilosophischen
Entwicklung, die vorteilhafit absticht VO  5 der folgenden Periode des aufifge-
klärten Vernuni{trechts, die Ssich der geschichtlichen ntwicklun ganz ent-
fremdete un gerade dadurch das Naturrecht 19 un: noch Diıs die
Gegenwart Verruft gebrac| hat Schustier

Kı rch nt Eın VO: Hat der Evangelischen jl Deutsch-
land veranlaßtes Gespräch über die christliche Begründung des echts er 8“
(32 5.) GOötLtingen 1950 andenhoeck Ruprecht DA U Das Buch enthaäalt
den Bericht über 1Ne Arbeitstagun GOöttiingen Maı 1949 Das ersie Referat
Von Wol{f Rechtfertigun un: echt knüpit ar un Eilluls
„Theologische Begründung des echts“ (1945) Scheuners Vortrag Z.um
Problem des Naturrechts nach evangelischer Au{ffassung gibt nhalts-
reichen Sl der geschichtlichen Entwicklun des Naturrechtsgedankens und
rag nach den Moglichkeiten 111€eSs Naturrechts der egenwart Der Ver-
lauf des Gesprächs 1St kurz wiedergegeben sieben „Thesen“  1te das rgeDnıs
der esprechungen fest ar WIrd die Einmütigkeit betont MIit der INa  - die
thomistische Naturrechtsauffassung ablehnt übrigen scheinen die nNsı]:|  en
der Gesprächsteilnehmer selbst fundamentalen Dıngen Nn üubereın-
ZzZUuSsiimmen Bemerkenswert ist daß über die ra „nach dem Sinn der refor-
Matorischen Posıiıtion“ ezu auf das Verhalinis VO iustitia Del und
1ustitia Civilis entgegengesetzte Meınungen VOor: werden ahrschein-
lich werden viele Leser urteilen, daß die egebene theologis  e Begründun
des Rechts bel er Bedeutsamkeıit mancher geäußerten Gedanken ganzen
n befriedigen ist Unvereinbar erscheint die Feststellung, daß die DPI’O-
testantische Rechtsans  auung tıef unterschieden sSe1 99  ° der thomistischen
Zuversicht des lumen naturale“ m1T der eich folgenden Behaupntung, daß
C1InNe apriorısche Tkenntnis VO  5 Rechtsprinziplen gebe, die AaUus der Fähigkeıit
des Menschen ZU.  — Werteinsicht ervorgehe un: der allgemeınen echts-
überzeugung der V ölker erscheine (43) wesentlichen geht die TTendenz er
Überlegungen 1ın das Neın Z „ideologischen“ Naturrecht mit
„relativen“ Ja ZU.  — andhabung der emente naturrechtlichen Denkens VeTr-
binden (29); echtsprinziıpien anzuerkennen, Aaus apriorischer Erkenntnis,
S1e ber nıcht „DOSIULV formulijieren“ (43); naturrechtliche Rechtsgrund-
saätze Dan  arkeit anzuerkennen, ber el die Überheblichkeit und
Hilflosigkeit er (D naturrechtlichen Programme un! Ausfilü esicher
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sein (52) Da die érotestantische Lehre, wIıird festgestellt, den en der
aturlichen Theologie nıcht betreten Wwill, muß S1e sich mit naturrechtlichen
Prinzipien des Rechts begnügen, die keine absoluten Gebote un:! keine formu-
lerten Aatze der („erechtigkeit SINd un: denen kein absoluter eltungs-anspruch zugeschrieben wIird (44) Wie arın iıne „UÜberwindung des Positivis-
us liegen soll un! die Möglichkeit, „das echt unabhängig VO. StTaate
stellen:, ist, Schwer begreifen. Hartmann

BoeTen, B Eudaimonie het Wezen der Ethiek (Leuvense 1bl
Phıiılos. 3) 8° (191 S5.) LOwen 1949, Hooger NSUutiU VOOT WijsbegeerteB 110.— Die heute vorherrschende Neigung, dem erden den Vorzuggeben genuber dem Sein, die STEeTis Sich wandelnden Situationen der Sstarren
Normethik entgegenzusetzen, WIird wohl manche beim Lesen des obigenTıtels, der VO  5 1Nnem (bleibenden) Wesen der Spricht, abschrecken
Solche mögen gerade aus der enhel des 'Titels Vertirauen chöpfen. S1e
werden sich. einer streng durchgeführten ntiersuchung gegenübersehen, die
uber Tagesmeinungen hinausführt. sucht das verschieden gedeutete Ge-
heimnis des Sittlichen entschleiern, iındem © VO  5 den Tatsachen des RHe-
wußtseins ausgehend, 1ın imMmmer weıiteren reisen die gesamte ertewe Dis
ın ihren rsprung erfaßt Diese, oft mit phänomenologischer Feinheit
schildert, Welt der erl STe hier nıcht. ın.  a.  Il  9 Der methodisch unter
dem EinNnuß Schelers WIrd 1ın eziehung ZU. Menschen gesetzt. Dieser wIird
Tolgerichtig einer zielbewußt herausgearbeiteten „Idee des Menschen“
heraus erschaut. In dieser Idee waäahrer Menschenexistenz sSind nach ihm
anzhet und kınheit entscheidend, da 1U das Wesen der enschenethik
W1e iın einem Brennpunkt Sich sammeln kann An dem Maßstab solcher
Czanzheit un! Einheit mißt E1 aus einige bisherige Lösungen der Sittlich-
keitsfrage. Selbst De1 Aristoteles un Thomas nicht. ganz seine BAn=
heit n iınres einseitigen Intellektualismus Hierzu könnte INa  } wohl autf
die Deutung der arıstotelis  en Werterkenntnis bei ugustın un:! Thomas
hinweisen; vgl Schol (1926) J21, 527 Vor em WIrd ants starre Irennung
VO  5 Sittlichkeit und 1ück un cnhelers eidung VO  5 Sseın und Wert zurück-
gewlesen. Der Gang UTrC die Geschichte un die Wertewelt dem
rgeDbDpnıs Die den Menschen 1ın den Werten anrufende und uiffordernde Sıitt-
iıchkeit 1LST nıchts anderes als seine Wesenserfüllung, die illung er seiner
tL1eIfsten ehnsüchte, seın Jück Sittlichkeit und 1uck SINd asselbe, hie-
nieden un! 1n der jenseitigen Vollendung. Es 1äßt sich N1C| leugnen Der
e erscheint hler nıcht als „verdammt ZUT: reiheit“, als Dpier rausamer
Verzweiflung, sondern als triumphaler Schöpfergedanke. Er ist Ebenbild und
einmal eilnehmer des unendlichen Lebens der Dreifaltigkeit. Gemmel

SC O 9 Die SoOzlale ra und ihre Tei  ebıete u{fl B (231 5.)Donauwörth, Auer. 1.50 ZiUur Auf.  — schrieb 1930 Kardinal Bertram eın
TNs mahnendes Geleitwort. Der Neuausgabe stellt der erf. Mahnungen
Pıus’ DE Der allgemeine el espri: Liberalismus, Sozlalismus und
christliche Gesellschaftslehre amlilie, Gesellschaft, aa Individuum un
Gemeins  aft, SOWI1Ee die christliche Wirtschaftsethik). : Als Teilgebiete der —
S  —.  alen ra werden die Arbeiter-, Tar-, andwerker- und Mittelstands-
rage behändelt,  n ebenso der m1  eTe| un! kleinere Detailhandel, Frauenfrage
un  O, Armenf{fürsorge. Die Darstellung ist spra  ich einfifach enalten un al
gemeinverständlich. Die Grundnormen der 11“ S1INd Gerechtigkeit und
1e lle wesentlichen Punkte werden kurz, ber achlich behandelt. In der
Zinslehre vertelidigt Sch den iıtulus Jegalıs nhne Rückgang auf ıne Oraus-
gehende Nutzli  eit des apıtals und redits WwIird INa  5 ber nıcht. auSs-
kommen. Die lJlandwirtschaftlichen Tobleme kommen ausglebig orte Die
extremen Forderungen Damaschkes werden mi1t echt beanstandet. Die oden-
reform, an  ul Landjugend, Anerbenrech: un Neugestaltung des acht-
rechts IUr die nachgeborenen Söhne, SoOoWwile die landwirtschaftliche Besteue-
LIUunNng werden SOoOrgsam untersuch: Das Mitbestimmungsrecht wIird a  emein,nıcht 1mMm ıchte der 1mM Lärm der Gegenwartskämpfe, diskutiert. Auch die:
Konsumentenmoral bleibt nicht unerwaäannt. wuünschen waäre, cdaß bes füur
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die Benutzung des rel  altigen achregisters die Randnummern auf jeder
elte ben erwähnt würden. Schuster

Bresclanı-LTurroni, C Kınführung ın die Wirtschaftspolitik. Mıiıt
einem Geleitwort VO.  5 Binaudı ÄUus dem Italienischen übersetzt un!:
bearbeitet VO:  5 arkorsky. er 8° S22 5.) Bern, Francke. 16.—-; geb.

19.50 Es Spricht hier eın Mannn UNsS, der nıcht 1U  —$ als Professor
der staatlichen Universitä Maıland mitten 1 wissenschaftlichen en der
egenwa Ste. Sondern als Präsident der Omischen ank und ırekior
der Internationalen ank IUr Wiederaufbau und Entwicklun auch einen
Einblick das finanzpolitische en seines Staates un der Welt hat.
50 durfifen WIr VO  5 inhm gerade für das Wirts  aftspolitische reiche Auf-
schlüsse erwarten. Er stimmt überein mit dem, Was Seın achgenosse

jetziger italienischer Staatspräsıdent Einaudi iın der Vorrede
jene Nationalökonomen bemerkt, Cie sich aut die Erforschun der Wirtschafts-
miıttel eschräanken wollen und die Berücksı1  tigung der irtschaftszwecke,
Wwıe tiwa des Volkswohlstandes, w1ıe uch die staatliche Interventjion aD-
lehnen Immerhin bekennt sich auch Brescliani-Iurroni den VO.  > der klas-
sıiıschen Nationalökonomie aufgestellten Wirtschaifitsgesetzen Nur wiıll sS1e:
nicht mehr WI1Ie die ersten Klassiker d UuSs der „natürlichen Ordnung‘“, dem
„Natfurre  66 und überhaup S aus „allgemeinen Wesenheiten“, die Ver-
schlossen blieben, ableıten Hıer unterlaufifen Mißverstäindnisse Miıt echt

die deterministsche, auft einer alschen sozlalen Naturgesetzlichkeit
ufgebaute hilosophie des 18 ahrhunderts aD Doch MU.| ebenso die
heute weithin verlassene kantısche Scheu VOT etaphysi. und er
Wesenserkenntnis ablegen In seinen praktischen Ausführungen vergißt oIit
selbst diesen VO:  } der Mode überkommenen Kantlanlismus. Er sagt Die
Nationalökonomie „studier estimmte allgemeine atsachen, die auft gewl1sse
dauernde Wesenseigenschaften der Aatiur des Menschen SOWI1e der atur dQer
Dinge‘ zurückzuführen sind“ (38) geradezu ine olastische Ausdrucks-
weise! Eın N:  er Widerspruch J1e egenüber der Zweckbetrachtung VO  m
Selbst iın der wissenscha{ftlichen Wirtschaftspolitik wiıll nl VO  ; Z wecken
W1SSeNn,. sondern I1U VO.  ( Beschrei:bung der atsachen, ihrer Ursachen und
Wirkungen. In seinen Ausführungen ]edo geht der erfahrene Finanzpolitiker
ganz 1ım Sinne der Vorrede Einaudis, W1e chon bemerk wurde, VOL,. nıcht.
diese, eute schon weithin ufgegebene ewohnheit einiger Nationalökonomen,
alles Fınale, alle Wertung, alle Metaphysik abzulehnen und sich mi1t Kant
und Max er iın der „Wissenschaft“ auf das Kausale eschränken, wert-
vollste Einsichten verbaut, unnoötige WiderSpruche veranlaßt und die ber-
brückung anderen agern hin erschwert? Und A1les es D berholten
Schemata zuliebe Von diesen gelegentlichen Modebemerkungen abgesehen,
ist das Werk B.-T.s dank dessen Krfahrungen und den bis iın die Gegenwart
hineinreichenden statistischen Belegen ine Fun!  TU  e für Clie Wirtschafts-
un S0ozlalpolitik. Man kann Seın System neo-liıberalistisch ennen zumal

selbst OD. empfiehlt. Er jede edrohung der Privatinitiative
un darum den Sozlalismus ab (Er sS1e. nicht, mangels einer besseren.
Staatsphilosophie durch Clie ehre, die Privatinitiative sel VO Staate den
Untertanen verliehen, diese der größten Gefahr aussetzt.) Den Hauptkamp
ficht. aus die „neueste ase des Sozlaliısmus‘“: die lanwirtschaft..
Diese wolle scheinbar den a un: d1ie Initiative wahren, ‚organı-
sieren“. Er nennt diesen „Neu-Merkantilismus“ mi1t dem 1ıte der ekannten
Schrift VO  5 7 ay! den !)Weg Z  — nechtschaft“ Als bschreckendes
Muster einer Planwirtschaf: die nationalsozialistische Wirtscha{fiits-
Dolitik VOT mi1t inrem Heer VO  5 Wirtschaftskontrolleuren, ihrer reihe1l1ts-
unterdrückung un ihrem VO  ; ihm selbst Del mehrfachen Deutschlandreisen
festgestellten näufigen wirtschaftlichen Versagen. AÄAhnlich enn eın Ein-
greifen der Gewerkschaiten In die Wirtschafit ab, die dadurch 1U der BT
zeUgUNg un amı im Grunde auch sıiıch. selber schadeten Doch A

für iıne emäßigte Teulhabe der Arbeiterwe eirlebe ein; wobei
Teilich den Entwurf eines Betriebsrätegesetzes durch den iıtalıenischen Indu-
strieminister VO  ; 1947 als „planwirtschaftlich“ ablehnt. Als uster einer sach-
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lichen staatlıchen >Intervention stellt die Finanipolitik Bruüunings nach der
Krise VO:  5 1929 hın 190 Seine Erfolge hatten die Natfionalsozlalisten sich
nrecht zugeschrieben. B.-TL. trıtt IUr das Freihandelsprinzip, auch für den
gesamten Welimarkt, eın Jle wırtschafitli  en 35  löcke“ erscheinen ihm
die Dauer als ein Irrweg Er en. dabei au gerade die meist über-
sehenen „Kleinen“ VOolker (und we „Großmacht“ kann nıicht MOoOorgen auch
einmal eın „rechtloses“, „kKleines“ olk werden?). Deshalb wendet sich nıcht
Nne Schärfe die gestrigen Theorien der Keıichshierarchie MmM1% den „ANn-hängevölkern“ (Ganzer, arl Schmitt) G emmel

Russell, B 9 Macht un:! Persoönlichkeit. (Lebendiges Wissen kl B“
132 Stiuttgart 1950, Kohlhammer. 5./0 Die Übersetzung stammt VO  -

Oöni1g un ngelıka ubs  er-Knote Der bekannte erf entfaltet 1ın dem
kleinen Buchlein über Sozlale und Sozlalpsychologische Tobleme 1mM eichten
lauderton ein reiches Wissen. Sein eiztes Zauel 1ST, zeigen, wIie der Welt-
irıede NUur durch ine zentrale Lenkung einer Weltregierung un: TOLIzZdem mit
Gewährun der größtmöglichen reıhnel un! Inıtlative besonders aut i
reilem Gebiet gesichert WITrd. Besonders ER Jetzte Kap über Individualethik
un! Sozlalethik erweckt meilisten ympathie EisS g1Dt inge, deren Wert
nNnıcht VO  5 der bloßen Nutzlichkei abhängt. Die Prinzipien der Sicherheit, G e-
rechtigkeit Uun! ewahrung en der Gesells  aäft Bestand un Festigkeit.eniger befriedigen 1mM Kap die Fragwurdigkeiten über dlie der
Langeweile, den Nnsun ZU) Denteuer un VOr em uber Clie Entwick-
Jungslehre,., Schuster

Ideen- und Literargeschichte der Scholastik
Scime, s 9 S L’Assoluto ne Pseudo-Dionigi Areopagita 8 (19Messina 1950, STI1LLUTIO Filosoif.-teol Ignatianum. Der Einleitungssatz des

es 1st zugleıc! seiline Rechtfertigung: Dionigi 1 A  reopagita autiore di
CUl Ogg] mo S1 parla, che ın realta troppo DPOCO CONOosSC1uto (3) SO
untersuch V em and VO  5 De divinis NOMIN1DUS und De mysticaTheologia die ITranszendenz Gottes bei Ps.-Dionysius. HBereıts das au.:angewandte ÜTEP bringt das Doppelbild des ATrTeopagiten gut Ausdruck
das Ganz-Andere der el un! ugleich das Dunkel, 1n dem Ps-Dionysiusbewußt VO Absoluten SPricht Verstärkt wIird diese Formel noch durch Z.U=-
SamMmMenSeiIzunNgen wıe ÜTEDXYAUOV AYAOT  NTA  H KL ÜTEPDEOV VEOTNTA. Von
Erkenntinisweise aus gesehen 1ST er das Solute XOELTTOV TAVTOG } OYOU XL
TAONC YVOTEOC. 10) Nur durch die Oiffenbarung und die mYyStIis  e ontem-
plation als unmittelbarer Teilhabe ist eın Zugang ihm möÖöglich Doch auch
dann Dleibt 1n UuNs das übertiefe seines Wesens (Ev T OXOTELVOTATO)).  AAn wel der plotinis  en und auch areopagıtis  en Grundbegriffe, dem
des bonum und des un um, belegt das eingehender. Auch S1Ee SiNnd etfztlich
absolut transzendent, WwWI1e Lwa VO  5 der Einheit el XL QUX% SOmL TO TOAVTOV
XL TLOV SV T T VTOV E,  SvV, LA TO0G TAVTOC o  ul) KL TÄNT OLG XL TAVTOG EVÖC Xal
TANTOLG ÖDLOTLXOV (16) ott ist Iso der Kıne nicht durch Zusammensetzung aus
Mehreren (compositione), sondern Y7per eccellenza“, als etztes Einziges, 1n dem
Alles seine Einheit hat, ein Gedanke, den später ugo VO  3 Sl Vıktor noch
tTarker als Augustin der Anselm VO  5 Canterbury 1mM Anschluß seinenKommentar in Coelestem Hierarchiam des Areopagiten 1n seinen ystematı-schen erken vertreten un! 1ın das scholastische: Denken vertiefend eingeführhat. In einem un. weist die Arbeit uüber SIch Nn1iınaus. Das Esse particıpa-LuUum der Schöpfung ist wohl DEFÜHTT.: ber drängt doch nach einer tiefer-gehenden Verglei  ung mit dem Absoluten SO wurde au dessen noch
gewıinnen. Vielleicht schenkt der erf. äauch darüber eine ebenso guftfe undphilologisch sauber urchgearbeitete Untersuchung Weisweiler

Gu1illlaume de S:aint= T Arı Le Miroir de la foi Presenta  on,Traduction e otes Dar Dechanet O.S 09 (191 Bruges 1943,Beyaert. FTrs 03 — Von sind 1mM Verlag Beyaert während des Kriegesschon wel er. über ilhelm VO.  - St Thierry erschienen, die WI1r bei dieserGelegenheit wenigstens kurz m1tanzeigen mOöchten 1940 das größere TSLWETL.
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Ideen- und Literarges  ichte der ScholastikE Aux SOUTCES de la spiritualite de uillaume de Saiınt-Thierry. 8° (AZUIL1
59° 5.) Frs 20.— un 1949 die Lebensdarstellung: uillaume de Saint-Thierry.
L’Homme et O'  } OEUVTE. BO XIV 215 S5.) HTS 50 — Im ersteren Werk ist
Vor em edeutungsvoll die überzeugende Darlegung, daß iılhelm fUÜr eın
Buch De nNatıra COrDPOorISs ei anımae an eıle A US De homiıinıs OPiNCcIO Gregors
VO  5 yssa AaNONYIM ubernommen hat. Er enutzie aIiIur die Jungst VO  - Dom

appuyns ın Bamberg efundene Übersetzung des Skotus Er1ugena. Der
jJeIie rlechischer heologen wıe Origenes, Ps.-Dıonys1us, Basılıus wIird
auch 1mM zweıten Werk VO  5 gut herausgearbeitet. Es enthält dazu einen
eigenen Anhang Les SOUTCES de ulllaume (200—209), 1 dem die Quellen seiner
TriiLten zusammengestellt Sind. Das g1bt einen sehr wertvollen Eiın-
blıck der VO  z} ilhelm und dem Kreis Bernhard enutzten Lıteratur. Da-
durch WIrd das w1SSenNns  aftlıche Bild. das W1r unNs bisher dUus dem charfen
Gegner Abaelards machten, doch wesenhaft erweitert. EWl nat Wilmart
recht, wenn schreibt, daß ilhelm der früheren Methode der ‚defloratio
Lreu geblieben ist. ber der KTreIlis der Quellen ist doch recht erweıter und
VOT em ist das starke Hervorfireien der Trlechischen Patrıstik neben
hrosius un Augustinus, C1e noch die iruhen er eherrschen, 1n den SPAa-
teren sehr wichtig. AÄAuch das ist eın Beleg afür, e weitherzig das

Jahrhundert selbst ın seıinen konservativen Teisen WarT. Nachdem 1n
den Editions Montaigne ın Paris 1944 bereits ıneTeiledition veromientlich
(QOeuvres choisles de uillaume de aint-Thierry) und 1n den Editions Uni1-
versitaires in Brussel 1945 die Betrachtungen un Gebete (Guillaume de 9lnt=
Thierry. Meditations ei prieres), 1S% 1U! auch das peculum Ndel VO.  - ihm
herausgegeben worden. Der 'TLext wurde auf TUnNnd der einz1ıgen Hs der adt-
bibl VOoO  5 Charleville SO0 114 6r— 755 hergestellt. ın dieses NMs kurz nach

\
O ı ( e a an

seiner Herstellung, Iso noch 1 2 Jahrhundert, Verbesserungen aus einer
anderen Hs eingetragen sind, besitzen WIr ine alte Doppelüberlieferung, Cie

wichtiger 1St, als die Charleviller Hs AQus 12NYy stamm (T, Wilhelm
das Wer 40—11 veriabte Der Apparat bringt die Varlanten der Doppel-
überlieferung un: die ruckfehler der Ausgabe Tissier-Migne, Cdie ber auch
NU:  — die Charleville Hs benutzt Eıiıne franzoösische NeUe Übersetzung 1S%
beigefügt Die Einführung VOoO  ® g1i1bt einen Eiınblick 1ın die Tund-
linien dieser ersten eingehenden Abhandlung uüuber die Tugend des aubens,
die WIr iın der westlichen Theologie besitzen Die Schrifit WIrd von
echt als ıne Gegenarbeit den Rationalismus eines aelard, ilhelm
VO  g Conches und ihrer nhänger ezel er 1ST ın in der Einfduß des
Willens, der 1e un dier NnNna: auf den Glauben, 1IsSo VOL enm die
Tugend des aubens, erausgearbeitet worden. Sie War offenbar für junge
Ordenskleriker estimmt, die VOT dem reinen ationalıismus und iınem
bloßen ratıionalen Weg Glauben un: 1mM Glauben bewahrt werden

Weisweilerollten
ECHERGEE J 9 0O.5 aın Bernard et SCS secretaires: RevBened 1951,

208—229 UrC. die Arbeit VO  5 atıllon, Autour des ‚Miscellanea‘
attribuees Hugues de Saint-Victor, ın den elanges Viller, Sind WITr darauf
hingewiesen worden, dalß die Predigten des 2 manchmal U: ı1n kurzen

E  —— Notizen überliefert sind, wıe S1e entweder VO rediger vorher der VO  5 den
Zuhörern bei der Predigt DZW. nachher niedergeschrieben wurden. Einzelnea ” 19 H —— N s der kleinen Predi  skizzen unter den Miscellanea gehoören Predigien
Richards VO  ® ST. Vıktor als untersuch 1U die T!  en Bern-
hards aut in Entstehen un: iNre UÜberlieferung hın Er kann el chon
darauf hinweisen, daß die Predigtien Anselms VO:  e} Canterbury De similitudini-
bus der De Deatıtudine coelestis patrıae VO Eadmer nach Predigten Anselms
zusammengestellt Sind. Das gleiche ist fÜür die Predigtsammlung dos
VO:  5 Morimund überliefert. Fur ernnar: Jag bereits die vorzügliche ntier-
un für die Briefe VO.  - Rassow Die Kanzlei ST Bernards VO  ®} alr-
V 1n udMittBenedOrd 1913 Ihr Ergebnis Wa  — ja auch, daß eın TOD3tiel.
der Briefe Bernhards auft rund kurzer Notfizen VO:  5 den: Sekretären verfaßt
SiNd. Das gleiche ild erg1bt Ssıch U auch für die Predigten, wıe zunächst

den Äußerungen ernhards selbst (212—21 und dann denen seiner
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Schüler 6—2 belegt. ernnar: selbst sagt 1mM Anfang seiner Pre-
digt, daß Tage vorher eine Stelle der Hl Schrift anders interpretiert
hnhabe Es sSe1 ber nicht otwendig, das hier wiederholen, da mMan S1ie nach-
lesen konne Cr1Ppia Sunt. ut 1cecta SUnt et excepta Stylo S1Ccut e cetier1ı SCT-

Das ‚eXcıpere‘ WwIrd geNauer gedeute 1 18 T1e ardına Petrus
Jiqui Tratres nis, Q ul audiere lJoquentem, SU! ST1L1O exceperunt el

Da  ——

retinent. In einem anderen T1e einen bittet ernhard,
ıne Konferenz nıcht verbreiten, die INa  5 m1  eschrieben habe, Devor
S1iEe selbst verbessert habe, da einige histor! Fehnhler ın der undlichen
Darlegung unterlauien sejen. Dazu palt ganz das Zeugn1S der ersten Schuler.
50 chre1ıbt ılhelm VO  5 Sı Thierry ın seinem en ernhards estantur
hoc Cr1ptia elus, QUaC veı] 1PSse cr1psit vel 1iı scr1ıpserun(t, S1ICUL 1US OTe
EeXCeEeDEruNTt Ähnliche AÄAußerungen INa  5 er 1n den Vorreden der
Predigtsammlungen, ın denen edauer Wwird, daß durch diese mangelnde
Überlieferung das Feuer der ede ernhards selbst elıtten habe
weıist el ST den Sermo ad epI1SCOPOS 1n OINC, emensi HIN der nach der
handschri  ichen Überlieferung ST 10 Te späater VO  5 einem Horer nieder-
eschrieben wurde un den Verdacht der nechtheit durch seine verschie-
dene prachar erregte Die Sententilae und Notulae werden noch unmıttelbar

kurzen Notizen se1ın. Als (+esamtergebnis kann uchen, daß ein-
zeine Predigten auch 17 Oortlau: VO  = ernnar‘: selbst herruhren oder do
VO  5 ihm urchgesehen SINd; anderen hat 1Ur kurze gemacht;
wieder andere S1INd mitgeschrie worden der nachher ST enN-

and der oten Bernhards der der Horer. Das ist nAaturlı: 1Nne
sehr wichtige Feststellung uch für andere UE der Zeit, nachdem die
gleiche Methode NU: fur Briefe und Predigten feststeht. Wir werden jeden-
falls amı rechnen mussen, daß auch einzelne systematische er. ent-
tanden Sind und dann ınfach 1M (;anzen dem Lehrer zugeschrieben wurden.

Weisweller
mitie spirituelle. resentation, Traduction et

oies Dar Dubois B° (CIV 208 Bruges 1948, Beyaert. WrS 120.—.
Aelreds De spirituali amicitlia hat hier eine NCUE Ausgabe und ıne NECeUE

französische Übersetzung gefunden Grundlage für e1: 1sSt die TU.  e dem
I entstammende Hs der ıbl LO Bruüssel LL u54 Slie OoMmM' au
der Zisterzienserabteli VO  5 Cambron Dei Mons, die StT. ernhar: noch selbst.
gegründet hat Im Apparat INa  ®} dazu die Varlıanten der Edition Gibbon-
Tissier-Migne, der 1ne verlorene Hs AaUSs Douaiı zugrunde lag. S51e hin  ya
ber offenbar mit der nNnıer enutzten SI ] a hnat tichproben m11
anderen HSss vornehmen . lassen, besonders mi1t London, r1t.Mus.Royal e
die Aaus Revesby stammt (SaecC 12), Aelred zuletz Abt Wäar. Wenn WIr
Iso auch keine kritische Editıon VOTL uns aben, 1s1 doch der Text 1mMm q ]|]-
gemeinen genüugend gesi  ert, und WI1r sınd N U 1m Besıtz wen1gstens der
Varianten 1nNner uten iIrühen Überlieferung über den Mignedru: hninaus. Eine

eneingehende Einführung Derichtet über Aelreds en und er.
einer ausführlichen Analyse der vorliegenden Schrift (1164—1167), die mit echt
als 1iıne der bedeutendsten mittelalterlichen Abhandlungen über die Treund-
schait unter den Menschen herausgestellt wird, INa ıne gute nier-
suchung über iın Verhältnis Ciceros De amıici1tla, die als Hauptquelle in
ra omMmMm Es Wwird ber Vo  5 argetan, daß der Sinn der
Aelreds TOLZ er Abhängigkeit doch eın anderer als der Ciceros 1ST. Denn bei
Aelred bildet Cie H1 Schrift 1ne zweite, ebenso wichtige Als rund-
lage wIird die persönliche AÄAnsıcht Aelreds herausgearbeitet. Er S1e ‚.War 1n
der mMensScC}  ıchen reundschaft 5 humanıistisch 1ne natürliche Grundlage
jeden mensc|  ichen Lebens, ISO auch des religiösen un! Mönchslebens Er
pbegründet sSie ber rel1g10s ın einer Christusverbundenheit des Menschen, in
der die rundlagen echter reundschaft beginnen und sich vollenden. Auf
T1StIUS nämlıch gründen sich die honestas e suavIitas, veritas ei locunditas,
dulcedo et voluntas, affectus et aCctus (10) SO kann Aelred n Itaque
AaM1CUSs iın spirıtu Christi adhaerens aM1CO efficitur CUM CGOT un um et anıma
un et S1IC pDer amorIis gradus ad Christi Conscendens amıcıtlam un CUu
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SDIC1LUS EeEINCLIIUr ın osculo (vgl eD! der LXXVIDN. WIr en 1Iso eın
eisple. des echten religiösen Humanısmus des VOT uns

W eisweliıler
L —- Vı Sermons e Opuscules Sspirıtuels nedits

"Lo:  3 L’Edit d’Alexandre Les tro1s pProcess1i1ons. xtie 1n, introduction
el notes Cde atılton et Tulloch Taduction Tanc de Bar-
thelemy 83° (XC 12 5.) Brugge (19951) Desclee FTS 195 . — und

hatten 1ine Edition der bisher unveroffentlichten er‘! Riıchards vorbe-
FeLtET, als S1e durch unt 1n Oxiord hörten, dalß dies fur die eNS-
lischen Hss auch bereits etan Es War eın kluger Gedanke, @1: Edi-
tionen vereinen. SO legt denn dieser erstie and VOTL, der das Predigtwerk
Richards uper ex1it edictum der De trıbDus procession1bus, WwI1e das Werk
auch genannt wird, 1n einer uten textkritischen Eidıtion Aaus Mss bietet.
Es werden sıich el Neufunde einordnen lassen. Der esondere Wert Jje.
darüber hinaus ın der ausgezeichneten Einführung Es War nıcht eıicht, das
Werk deuten. ca VO  5 einem Edikt Alexanders nıchts bekannt 1ST Es
handelt sich sicher aps lexander E ESsS scheint eın T1e gemeıint
se1in, den der ın dem pein  en Stireit den ADt Ervinus VO  ;
St Vıiktor Parıs die Kanonlker dort ıchtete Nach der ersten uUute
unter Gilduin (1113—1155) und ar (1155—1162) schein sich ErvVinus mehr
mıit äaußeren en abgegeben en als mit dem e1S seiner Kanoniker.
Mehrmals MU. lexander eingreifen, Dis T gelang, Ervinus abzusetzen.
Die Predigten uNnseTrer Veröffentlichung mussen 1Iso zwıischen 1162 un: 1A0
gehalten worden Se1IN. Rıchard als Prior hnat die on ihnen 2A0  er völligen
Unterwerfung unter den Beschluß des Papstes aufgefordert und den Abt —

a  n  'g sich innerlich der el anzunehmen. Das atum 1sST. leider
Nicht festzustellen Es ist die Möglichkeit gegeben, daß S1e noch unter Ervinus
iwa Dei der nNnwesenheıiıt lexanders IIl gehalten wurden (1163—1165) der
auch na der Neuwahl VOTLT dem Abt, 1so 72—11 Der 1Le De
c processionlibus gibt gut den Inhalt An and der liturgischen chil-
derung der rei großen amaligen Prozessionen Lichtmenß, Ostern un!: der
Himmelfahrt des Herrn werden die drei Stufen des geistlichen Lebens dar-
este. un!: sS1e hinein die genannte rmahnung eingeflochten urilication
el Confession ISS progres dans la veriu 5a vıe parfaite ET Jla contempla-
tion. ZUTr eute akuten des ymbolısmus enthält 1so die Schrift
viele nregun un:! Hinweise, da die Symbole e  euw werden, die ın den
Prozessionen vorkamen. amı 151 uch die eutung der Schrift fiur das
erständnis des Mystikers Rıchard gegeben Man kann sich 1U  a freuen, dalß
die Herausgeber ın Nl  er Form auch die unveroöffentli  ten Adnotationes
mysticae 1ın quasdam sententlas Scripturae uns Schenken wollen

Weisweililer

Van den yn  e D., On the Attribution of the Tractatus de Sacrament0o
Altaris LO Stephen otf au FrancStud 10 (1950) —A In igne 128
3—131 STE eın kleiner Traktat De sacramento altarıs atsächlich handelt

VO  5 den Ordines und den Zeremonien der hL. MNMesse Er wurde VO.  - Stie-
öYıhan VO  5 Bauge, Bischof VO  - utun (1112—1135), der 1139/40 als Klun1azenser
starl wWenn auch mit ein1gem Öögern zugeschrieben. Der Traktat War gerade
auf dem Wege, berühmt werden, da ın dieser Voraussetizung das alteste
Zeugnis für das Wort transsubstantiatıo und Tn die Dreiteilung sacramentium,
Sacramentium et reS, res antum en  1e Van den ynde  9 der sich se1it einiger
eit erfolgreich m1t der Theologie des 12 beschäftigt, zZei NUu durch
Stellenvergleich, daß De sacramento altarıs VO  5 De sacramentis OS un
Von der Summa sententiarum abhängt. Die behauptete Abhängigkei VO  -
De quinque septenis scheint mM1r weniger evident, ıst Der TAAT die ra der
Datierung hne Bedeutung. Aus dieser Abhängigkeı O: daß Stephan,
der 1236 resignierte und Sschon 1239/40 star beinahe unmöglich als Verfifasser
des Traktats angesprochen werden kann. Stephan M Bischof VO  5 utiun
(1170—1186), ın Frage ommt, wıll der Verfasser hne insich: ın die hand-
sSchriftliche Überlieferung nıcht entscheiden Be1l dieser Gelegenheit seı ıne
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Bemerkung über den 1ile der Summa sententiarum erlaubt Vor Jahren bin
ich einmal diesem 1te nachgegangen Es 1ST MI1r nicht elungen, unter den
recht zahlreichen Hss, 1nNne mıit diesem 1te auizuweisen. Pelster

l Pro editione erıtica quaestionum lexandri Halensis: Ant
(1951) 533— 93 Auch nach den musterhaften Trolegomena Z arıtten Buch
der Summa lJexanders sSiınd noch nıcht Hs Fragen gelöst. Vor em wartien
die zahlreichen @Quaestiionen lexanders und seines relises S: 1ne Edition
Sind S1ie Ja imsStande, weıtgehenden UIS:! uber die Theologie VO  5 tiwa
230 bis 1250 zu en jiefert 1ne gute Vorarbeift, indem 1n Cod. Paris
Nat. lat 3804 A7 der dieser 1NS1C} noch nıcht untersuch: WAaär, die Fragen
exanders nachweist De scandalo, De instLı1Ltullone poenitentiae, De clavibus,
De INStLitutlione clavıum, De relaxatlon1ibus, De confessione, De resurrectione
un! TuUum resurrectilio dicatur aequlvoce de resurrectione Christı et nostira.
uberdem Zza. andere Fragen auf, VO  =) denen wenigstens jene De ver!
tatfe anscheinend auch ine andere eng mit lexander zusammenhängen.
kıne weitere ntersuchung, Dei der auch innere Kriterien anzuwenden wären,
konntfe noch nıcht ur  uhren Pelstier

‚E  u  jler, 1La date du Commentaire de saınt Thomas SUr Kn
GUEC N1icomaque: RechTheolAncMed (1951) 6—1 Die atıerun. 1Nan-
cher Trılten des aMl I’homas die fur die estiimmung der Lehrentwicklung
VO'  5 großer Bedeuftiung 1st, lag DI1iS Vor wenigen Jahrzehnten ehr 1m nN.,.
Dann Seiztie 1nNe rege Täatıigkeit elin. Natürlicherweise konnte INa  D 1n vielen
EF allen NC SOfort endgültigen Ergebnissen elangen Eıne Schwierigkeit

zudem, daß INa  - oft aut das 1Ne odere andere Anzeichen hin ıne at]e-
rung vornahm, die Cdann egier1g, Nnne iırgendwelche ernstie achprüfun
ın die allgemeinen bersichten aufgenommen wurde., SO entstanden die ein-
ander 'sich w1ldersprechenden Chronologien e nach eschma: der orliıeDe
iur diesen der jenen O Helfen kannn NU' eindringende un: wıiederhaolt'
Untersuchung, W1e S1E ansıon elıefe: nat. Eın mustergültiges eiıspie.
einer solchen Untersuchung jeg hier VO  x on vorher hatte Verbeke

aal a e e
einen durchaus lobenswerten Versuch Z Datıerung des nNikkommentars
unternommen. Er setizte ihn autf 1260 Bei er An:  ennun: des Ver-
Suchs außerte 1C] Bedenken egenüber der ur  schlagskraft der 8!
brachten Beweise, hne ]Jedoch die ntersuchung weiterzuführen. au’  1er
nımmt das Problem wlıeder auf Charakteristisch für Seine Methode S daß

nicht bloß das 1ne der andere Krıterium benutzt, das oftmals
einer Wahrscheinlichkeit Üührt, sSsondern alle verfügbaren Anzeıichen, un:! daß

VOT keiner Schwierigkei un keiner oft TeC muüuhsamen Verifizierung
Tru  schreckt Die Angabe des nNolomeus VO  _ Lucca unter an
1261—64 konnte el als wenig zuverlässıg zurückweisen. Es folgen
die ntersuchung der Lehrentwicklung iın der ra nach der Stellung der
delectatio ın der Glückseligkeift, ın der Frage nach der Großmut un: den
entigegengesetzten Fehlern, die 1ı1tatıon des es als 11 der 12 der
Metaphysik, die 1tatıon VO  - De passionibus als erk des Andronicus, die
Eintwicklung der ra nach dem S1t7z der Enthaltsamkeit und Beharrlichkeit.
Jle diese mi1t grober or  a urchgeführten ntersuchungen— autf Einzel-
heiten kann iıch leider nıer nıcht eingehen en als ndergebnis Der
thikkommentar ist wenigstiens VO  ; 'ec O  6 nach De malo und nach
der Summa I1 49 verfaßt; au ra dem eizten eil VO  5 IL
OD D 1270 der Z verfaßt wurde, das LST, 1InNe vollig untergeordnete
rage. Hier 1St der einzige Onhe1itsfehler der eit, die noch immer VO  >
der zweıimal 1n der Woche stattändenden Dısputation Mandonnets sich nıcht
ganz reima obwohl S1e anderseits durch einzelne emerkungen wı1ıe über
das Entstehen VO:  @} De 1a deren Begräbnis eiträg Sehr wichtig
sSind andere Ergebnisse T’homas hat, Wwie den Beispielen gezeigt wird,
eıne wirkliche Entwicklung 1n der Te durchlaufen, VO  5 der 190828  ® VOT de
Guilbert kaum 1ne Ahnung Wichtiger noch ist eine zweıte olgerun:
In manchen Dingen finden wır nıcht ın der Summa  9 sondern ST ın den
istoteleskommentaren den Schlußstein des Lehrgebäudes. Es 1st NU:  ar
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wünschen, daß seine ebenso ründlichen un: muhevollen wıie erfolgreichen.
Untersuchungen gleicher Weise fortseizt. Dann WwIrd Dald Stelle eicht-
beschwingter Datierungshypotihesen festgegründete icherheit der wenı1gstiens
solide Wahrscheinlichkeit einziehen. Pelster

Glor1euX, P 9 Jean Quidort ei la distinction reelle de Ll’essence et de
l’existence: RechT.  ncMed 183 (1951) 151—157 der ebdomada 0oM1-
stica 1924 vgl cia Hebdomadae Thomisticae, Komae 1924, 30—190) 1e

Grabmann einen weithin ekanntgewordenen Vorirag, 1n dem aus den
Zeugnıssen der nahe auf "Thomas folgenden Lehrer beweıisen suchte, daß
Thomas den realen Unterschied zwıschen Wesenheit un: Daseıin gelehrt habe
Der Vortirag fand Del vielen begeisterte ufifnahme, als sSel IAUcO  m} der endgültige
Hewels fÜür dliese Tatsache erbracht, während andere bel er Anerkennun
des reichen Materilals die chlußfolgerung als nNnıC! Dewlesen ansehen. ntier
anderem fuührte Cod. 2165 der Wiener Nationalbibliothe ıne er-
minatıo‘ 1: Feld Eisse NO  - est proprietas Auens 10 essentla, sed est aD exira
sicut calor iın dAQ Ua e 1ux 1ın ere. Auf TUN! einer folgenden OI1LZ Ver-

diese Determinatıon 1Ns Janr 1279, ın dem Parıs der Pramonstra-
tenser Johannes un! ein frater tephanus diese erortiert hatten In inr
wIird 11U. untfier eruiun: auf extie Aa us den beiden ummen un! auf eg1d1us
Romanus der reale Unterschied vorausgesetzt; 1sSoO eın ehr es Zeugnis
Gl NnımmMt die Untersuchun wıeder SC Er zunächst, daß dieser ADbD-

nıicht Aaus dem Te 1279 stammMen kann, da die erwähnten Quästionen
De SSE el essentla des eg1dius TST 1235/1256 verfabt wurden. Die ote
Schluß besagt 1Iso NU: daß die beiden genannten agı1ıstrı 1 Te 1279 die
gleiche Ansıcht vertiraten wel Verfasser ‚einer‘ Determinatıon 1S% sich
chon sehr fragwürdig S1e el aut Thomas Sich beriefen, darüber
wissen WIr nıch Wichtiger ist der zweite un G1 zer daß d1ie irag-
liche Stelle keine Determinatio S sondern eın unkt der Rechtfertigung des
Johann Quidort VO  3 Parıs. Er hat früher ScPhTh 11930] 69——4/4) nach
einem ersten Mißgrif£ mi1t sehr großer Wahrs:  einlichkeit ıne Verteidigungs-
schri1it ın Cod 3490 der Bibliothek Mazariıne Parıs dem Johannes Quidort
eschrieben. Wiıe ein leider nıcht genügen durchgeführter ergle1ı mi1% dem

aal a e e  E a nn
Sentenzenkommentar des Quidort zel 1S% 1U Johannes Verfasser dieses AÄAr-
tikels der ‚Determinat1o' Gr.s Daß bDer der Rechtfertigungsschrift
gehört, aiur prechen manche Ahnlichkeiten er Bewels 1Läßt Sich noch VeI-

tarken Diıie VO  5 G1 früher veroöffentlichte Verteidigung 1S% sehr wahrschein-
lich NUu  — eın Auszug. Nach Cod. 147 der Stadtbibliothe Bordeaux (Ssaec 14)

4' ehemals ging die ‚eEXpPOS1CIO artıculorum, Qqul impositi uerunt
fratri Johannı Parisiens!i1i‘ VO  5 fol 216 Dbis 2583, während die VO  5 GL VeIr-

Öffentlichte Verteidigung Tn ruckseiten umfaßt sich 1eselbe
Verteidigung handelt, Was cehr wahrscheinlich iStT, otwendig, daß die
erhaltene Schrift HM eın Auszug un! unvollständig ist. Wenn INnan bis
hierhin eil durchaus zust mmen kann, erreßen zwel andere Behaup  ge:
Bedenken Der Johannes PraemonstratensIis soll Johannes Cde Weerde, Mönch
der €e1 Dunes Dei Brugge SEe1IN. Nun ıst Der Johannes de Weerde, wıe
Gl firüher s<elbst gesagt hat, Zisterzienser und Dunes eine ‚e des gleichen
ens Er kommt 1Iso nicht ın sSe1 denn, daß iın der ote selbst
Schon eın Irrtum vorlıe Der frater Stephanus, der VO Treıiber der ote
als ganz ekannte Persönlichkeit eingeführ wird, 1st wohl N1C} tephanus
Von ont-Saint-Elo1, sondern viel .ner tephanus de Bisuncio (Besancon) des
Katalogs der Dominikanermagis{trı 1n Parıs. Z WaT waäare Stephan der Reihen-
folge nach TYST wa 1230 agıster geworden. ber einmal en WI1r 1
Katalog nıcht immer streng chronologische Reihen({olge, un!' zweıtens dürfen
WIr bei solchen Notizen nıicht unbedingte historische Genauigkeit OoOraus-

setizen; 1279 un: 12830 nahe beieinander. Von groöberer Bedeufung ist
1i1ne andere Ausstellung. Hur GL scheıint feststehende atsache, daß die
Verteidigungsschrift Johannes’ un folglich der verteidigte Sentenzenkommen-
tar dQus dem re 1287 stammen. tbehrt diese Hypothese des festen
Bodens Die ammlung VO:  } Fragen verschiedener Autoren des CoOQ der
ariser Nationalbibliothek, die Nikolaus VO.  5 Bar-le-Duc, Bischo{f VO  ® Mäcon,
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der Sorbonne vermachte, geht wenigstens bis ZU Te 1299, ja DIisS 1304 N1e-
mand we1iß, der Artikel in der ammlung des 1KO1laus VO  5 Bar, aut
den Ssıch die Angabe STUTLZLT, VO.  - ihm selbst stammt der 1Ur eın 1€e: se1iner
ammlun. 1S%, ebensowen1g wıe INa  } weiß, ob 1ın der mmlun die Tronologi-
sche Ordnung bewahrt 1ST, aut welche Annahme el die andere Datıerung stutzt
uberdem Johannes der Annahme 1256/87 nach der Sentenzenvor-
Jesung Vo 18 TEe aut das Magı1ısterium warten MUSSen; und War Mit-

E T Ü  ’  S” I  > xx
]1e des Parıser Konvents. Es ist daher wohl ungleich wahrscheinli!|  er, daß
Sentenzenkommentar und Verteidigung TST den allerletzten Jahren des
dreizehnten der den ersten des folgenden hrhunderts verfaßt wurden.
Johannes VO  5 Paris, eın Hoörer des nl Thomas und des ephanus VO  - Mont-
Saıiınt-Eloi dürfiten her 1Ns 1C] der hantasie gehören Eıne noch
Warum erregie die ese überhaup Anstoß? Wır koöonnen {[1U.  — 1nNne Ver-
mufung aussprechen: Vielleicht schiıen der erste NI Esse 1Nnon est proprieftas
Nuens aD essentla, der Aviıcenna er!  e 1St, Ssıch nıcht M1 "Thomas

vertragen, der Met. Sagt (Esse)} quası constituitur BDET principla
essentie; 1el wahrscheinl!i  er ber deshalb, weil A1e ägidianische Distinctio
bei manchen Dominiıkanern noch 5a1l Widerspruch stieß; er das estreben
‚Johanns, S1e auft ""’homas tutzen Fur die ra nach der Ansıcht VOII
Thomas selbst, 1ST kein Fortschritt erzielt. Solange 190828  5 für Met ec
keine genügende rklarun N:  er Was bisher meines Wissens nıemand ernst-
hafit versucht nat, un VOT em solange INa  e nıcht erklart hat, wıe

die Thomas 1mMmöglich War, daß jer cdie gleichen rgumente,
Anschluß Averroes den realen nterschied vorzubringen
scheinft, Dei fast en Gegnern den urmbOo den nterschied
eten; Sı an mMmuß INa  5 wohnl gen Es ıst wahrscheinlich keineswegs
sicher daß Thomas 17 Anschluß Avicenna 1n jüngeren Jahren einen
solchen nterschle: gelehrt, daß ber 1ın der späteren Ze1T, der die Meta- a C .  a  7— sr nn äphysik angehort, unter cdem Einfduß VO  ) Arısto  es und Averroes den realen
Unterschied 1ın einen intentionalen verwandel: Dat Es i1St immer mißlich,
über die Ansıcht eines Mannes entscheiden, wenn nıcht professo

der ra ellung g  3008 Mal Durchaus möglich bleibt, daß n1ıe
mehr als eınen intentionalen Unterschied gelehrt hat. Von Interesse 1St auch,
daß schon VOT '"T’homas der ngländer dam VO  ‚ Bocfield 1250 1mM N
Anschluß Averroes miıt enselben edanken, Ja fast mıit enselben Wortien,
WI1e Thomas J daß un um un!: EeNSs sachlıich ZU  E essentla N: inzufügen,
daß sS1e ber ‚secundum modum‘ ""’homas sagt secundum rationes VeIr’-
chieden SINd. Es au: beiden nıcht der DPTFrOCESSUS 1ın infinıtum, wenll
die Wesenheit nıcht eal das SS un: das un um S55€ einschließ Vgl Cod. 416
ua NtION1LO 39‘ a Es ist NnNUu  m guft, daß die n yn  se des nL. "T’hnho-
INas nicht, wıe einzelne behauptet aben, Qauft dem physischen Unterschied be-

PelsterDUuht: Sonst hätte S1e eın gar brüchiges Fundamen:

Meier, I, er Britannicum Scotisticum Ant 26 (1951) 115—1928 Der
vorliegende Bericht über die Bibliotheksreise, die Meier 1m Auftrag der
Kommission für die Scotusausgabe 1949/1950 unternahm, behält auch nach den
rolegomena editionis seinen Wert. Denn einmal g10% 1ne umfang-
reiche Übersicht über en  1S' Bibliotheken, wıe sSie wenigstens auf dem
Kontinent sehr schwer erhalten 1St. Dann enthält ine Zusammen-
stellung amtlicher ın England vorhandenen Hands:  riften mıit Werken VOoIIl
SCOTLUS ntier ihnen befinden sich auch ein1ige, die den Tolegomena noch
Nicht genannt Sind, die 1so bei der Ausgabe anderer Scotusschriften geprüft
werden mussen. Pelster

erichti  ung
iLe 12. eıle (Überschrift) lies „Inspiration” stia „Inspiratino“.


